
 
 
 
 

Diverse Berichte 



Briefwechsel,

A. Mittheilungen an Professor G. Leonhard.

Frankfurt a. M.
5
den 25. Jan. 1869.

Beim Nachrechnen der Analysen von Wiltichen fand ich noch einen

kleinen Fehler in der Wiltichenitanalyse, welche ich daher unlen nochmals

folgen lasse , um die Zahlen so in Herrn Sandbergkr's * Arbeit aufzu-

nehmen.

Dr. Theodor Petersen.

Schwefel 20,30

Arsen 0,79

Antimon ....... 0,41

Wismuth 41,13

Eisen 0,35

Kupfer 36,76

Silber 0,15

Zink 0,13

100,02

Würzburg, den 1. Febr. 1869.

Ein Vortrag, welchen ich vor einigen Tagen in der physikalisch-medi-

cinischen Gesellschaft hielt, behandelte die mikroskopische Structur und die

chemischen Eigenthümlichkeiten basaltischer und basaltähnlicher Gesteine

und verweilte besonders bei den höchst interessanten Gesteinen des Katzen-

buckels bei Eberbach am Neckar, in welchen K. C. v. Leonhard 1822 den

Nephelin zuerst in Deutschland nachwies. Hr. H. Seibkrt in Eberbach hatte

davon eine sehr vollständige Suite gesammelt und mich um deren Unter-

suchung gebeten , welche verschiedene seither unbekannte Thatsachen an's

Licht brachte.

* Vgl. Jahrb. 1868, S. 385 flf.

Jahrbuch 1869. 22
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Die grosskörnigen glimmerreichen Varietäten bestehen aus grossen Ne-

phelinkrystallen *
3

braunem Glimmer, sehr viel Apatit in langen, weissen

oder graulichen Säulen, welcher viel schwerer verwittert als der Nephelin

und darum sehr leicht auf den Verwitlerungsflächen zu entdecken ist, wenig

in strahligen Büscheln auftretendem Augit, Magneteisenoctaedern, Sanidin

(nur an einzelnen Stücken nachgewiesen) und Titanit in honiggelben Kry-

ställchen: nur einmal wurde auch in diesem Gemenge blauer IVosean be-

obachtet.

Fast dasselbe Gemenge, aber viel feinkörniger, bildet auch eine durch

bis über ein Centimeter lange schwarzgriine Augite 0OPO0 . + P .00P .00^00

porphyrartige Varietät, in welcher Sanidin reichlicher vorkommt, wie man

sich beim Zersetzen durch Salzsäure überzeugt, die ausser viel Augit Sanidin

und schwarze Octaeder von der Härte 8 in sehr geringer Menge zurücklässt,

welche keine Chromreaction geben und Pleouast sind.

In den doleritartigen und in den porphyrartigen Varietäten mit dichter

Grundmasse überwiegt Nephelin, Augit und titanhaltiges Magneteisen, aber

mit Ausnahme der Pleonast-Octaeder sind auch alle bisher erwähnten Mi-

neralien in ihnen bald mehr bald weniger reichlich zu entdecken, Sanidin

fand ich besonders schön in sehr stark glänzenden langen Leisten in einer,

matt weisse hirsenkorngrosse Nosean-Durchschnitte neben ganz frischen gros-

sen Nephelinen in einer anderen doleritartigen Varietät. Der Sanidin wurde

zur Controle durch Salzsäure isolirt und für sich untersucht, der IVosean gab

mit kalter Salpetersäure die deutlichsten Chlorreactionen und auch Reactionen

auf Schwefelsäure.

In manchen dichten und theilweise eckig körnigen basaltartigen Varie-

täten finden sich hunderte von kleinen Nosean-Krystallen, während nur grosse

Augite ganz vereinzelt porphyrartig auftreten, in anderen frischer Nephelin

überwiegend über den Nosean.

Die Schliffe zeigen blassblaue Noseane in allen diesen Gesteinen oft schon

mit den schwarzen Rändern oder schwarzen Strichen und Flecken, wie sie

in den Leucit-Sanidin-Gesteinen des Laacher See-Gebiets, in den Phonolithen

von Olbrück, Hartenfels auf dem Westerwalde u. s. w. gewöhnlich getroffen

werden.

Die Gesteine des Katzenbuckels haben also die Mühe der Untersuchung

reichlich gelohnt, sie sind sicher die interessantesten Nephelin-Gesteine in

Deutschland und ich hoffe Bausch-Analysen der verschiedenen, so weit aus

einander tretenden Varietäten von miascitartigem und basaltähnlichem Habitus

veranlassen zu können, welche namentlich die Frage zu lösen haben werden,

ob die Zusammensetzung im Grossen bei der Ersetzung des Glimmers durch

Augit und Magneteisen und dem massenhaften Auftreten des Noseans neben

Nephelin beständig bleibt.

Die Gesteine von Löbau und Meiches sind immerhin sehr verschieden

von denen des Katzenbuckels, sie enthalten den braunen Augit der Dolerite

* Diese Krystalle zeigen beim Anschleifen eine überraschend deutliche Zusammen-

setzung aus scharf begrenzten dunkleren und helleren Schichten , wie sie an vulcanischen

Mineralien nicht eben häufig ist.
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statt des grünen der Leucil-Nephelin-Gesteine , bedeutend häufiger Sanidin

und keinen Noscan , der allerdings zu Meiches durch den ähnlichen Sodalilh

vertreten wird. Ich habe mich selbst überzeugt, dass es Sodalith ist, wie

Blum und Knop anführen, er enthält viel Chlor und keine Schwefelsäure.

Noch bleibt zu erwähnen, dass in einem Schliffe einer durch Nephelin

porphyrartigen Varietät zwei wasserhelle achteckige Durchschnitte beobachtet

worden sind, welche Leucit sein können. Vielleicht gelingt es an anderen

Schliffen, ihn mit grösserer Sicherheit nachzuweisen.

Magnetkies fand sich auch nur einmal deutlich in kleinen Körnern

eingesprengt, er fehlt aber auch sonst nicht immer, da an einzelnen Stücken,

welche ihn mit der Lupe nicht bemerken Hessen, eine schwache Schwefel-

wasserstoff-Entwickelung durch Bleipapier angezeigt wurde, als die Salzsäure

eben einzuwirken anfing.

F. Sandberger.

Berlin, 4. Febr. 1869.

Über den Ottrelith.

Die Besprechung der Ottrelithschiefer in meinen diessjährigen Vorlesun-

gen über Gesteinskunde lenkte kürzlich meine Aufmerksamkeit auf das von

Hauv genannte und dem Gesteine Namen gebende Mineral Ottrelith, an das

ich einige neue und nicht uninteressante Betrachtungen im Folgenden knüpfen

zu können glaube.

Nach den zwei mit einander gut übereinstimmenden Analysen von Da-

mour * besteht bekanntlich der Ottrelith von Oltrez bei Stavelot an der

Grenze von Belgien und Luxemburg im Mittel aus beiden Analysen aus

44.22Si02
= 43,43

A403
= 24,26

FeO — 16,77

MnO = 8,11

H2
— 5,65

98,22

oder auf 100

berechnet.

24
:
70

17,07

8,26

5,75

100,00.

Aus dieser Zusammensetzung leitet Damour mit Recht — so lange man
ein Anhänger der bisherigen chemischen Theorien bleibt — die Constitutions-

formel

:

3 (R0 . Si02 ) + 2 A103 . 3 Si02 -f- 3tf2 ab,

wobei 3 RO = 2 FeO -f- MnO,

das Sauerstoff-Verhältniss RO : A103 : Si02 : tt2

= 3 : 6 : 12 : 3 oder =1:2:4:1,
und die theoretische procentige Zusammensetzung:

* Ann. Mines II, Ser. II, 357.

RAMMELSBERG, Mincralchemie S65.

Naumann, Elemente der Mineralogie, 7. Aufl., 418.

22 «
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Si02
= 43,9

A103 = 24,3

FeO = 17,0

MnO = 8,5

H2 == 6,3

100,0 ist, die fast genau mit der von

Damour gefundenen Zusammensetzung übereinstimmt.

Diese immerhin nicht sehr einfache Formel ist wenig befriedigend; un-

gleich einfacher erscheint die Zusammensetzung des Minerals, wenn man die

„modernen" chemischen Ansichten darauf bezieht.

Die gefundene elementare Zusammensetzung ist:

/o« Atome.

Si 20,64 - 7,36 \
' 6,34

AI 13,17 — 2,39 , 2,06

Fe 13,91 — 2,48
' oder

' 2,13

Mn 6,40 - 1,16 1 1

H 0,64 — 6,40 5,51

45,24

100,00.

— 28,28' 24,38

Die berechnete dagegen

lo- Atome.

Si 20,5 — 7,32 \ 1 6

A4 13,0 - 2,36 , 2

Fe

Mn
13,2

6,6

— 2,36

— 1,20 l

oder
2

1

H 0,7 - 7,00 6

46,0 — 28,80
1

24

100,0

und die empirische Formel

II VI IV I II

R3 Ä42
Si 6 H6 24

Nimmt man, wie Rammelsberg gleichzeitig mit mir dasselbe schon bei-

spielsweise mit Erfolg für den Prehnil aus gleichem Grunde ausgeführt *

und wie es derselbe Forscher mit dem wasserhaltigen Kaliglimmer zuerst in

Vorschlag gebracht hat — den erst bei stärkerem Erhitzen flüchtigen

Wassergehalt des Minerals nicht als solchen darin an , sondern als ein Pro-

duct der bei der Erhitzung eintretenden Zersetzung, bei welcher sich der

Wasserstoffgehalt des Minerals mit einem Theile des Sauersloffgehaltes des-

selben zu Wasser verbindet, und betrachtet man die 6 Atome Wasserstoff

als Vertreter der Elemente Eisen, Mangan und Aluminium, so entspricht der

Ottrelith dem Typus:

* Zeitschrift d. deutschen geolog. Gesellschaft 1868, XX, 74 ff.

Journal für practische Chemie Bd. 103, S. 357 ff.

** Zeitschrift d. deutschen geolog. Gesellschaft 1867, XIX, 400 ff.
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H. 0.'24

d. h. 6 Molekülen der normalen Kieselsäure 6 (ft4 Si 4), in denen 12 Atome
Wasserstoff durch 2 Doppelatome Aluminium , 4 Atome Wasserstoff durch

2 Atome Eisen und 2 Atome Wasserstoff durch 1 Atom Mangan vertreten

sind.

Dieser Typus ist der der früheren Singulosilieate (ff4 Si 4 ; =1:1)
und der von Rammelsberg nachgewiesene Typus der Kali- und Magnesia-

gliminer.

Bei Auflösung des Radicalsymbols R in die Radicale Eisen und Mangan

ist die empirische Formel des Ottrelith:

Der Ottrelith ist also vom chemischen Standpuncte aus ein Eisenoxy-
dul-, Manganoxydul-Glimmer mit nicht viel mehr Wasserstoff als man-

cher Kaliglimmer. *

Wie verhält sich nun dieses durch chemische Speculation gewonnene

Resultat zu den physikalischen oder mineralogischen Eigenschaften dieses

Minerals und der übrigen Glimmerarten?

Die mehr oder minder dünnen, kreisrunden oder sechsseitigen, im Phyllit

von Ottrez eingewachsenen Tafeln glaubt Des Cloizeaux ** auf ein zwei-

und eingliederiges (klinorhombisches) Prisma beziehen zu müssen, an dem

die Längsflächen auftreten und welches nur parallel der Endfläche oder Ta-

felfläche ziemlich vollkommen spaltbar ist, da das lauchgrüne bis schwärz-

lichgrüne, glasglänzende und durchscheinende Mineral optisch deutlich zwei-

axig ist.
***

Der im Bruche unebene, matt oder gekörnte Ottrelith ist in erhitzter

Schwefelsäure schwer angreifbar und an dem Löthrohre, wie alle eisenrei-

chen Magnesiaglimmer, zu einer schwarzen magnetischen Kugel an den Kan-

ten schmelzbar. Der Ottrelith theilt also die hauptsächlichsten (Gruppen)

Kennzeichen mit den isomeren und folglich nun auch isomorphen Glimmern,

von denen er nur durch die grosse Härte wesentlich unterscheidbar ist, in-

dem er die Feldspathhärte, die Glas zu ritzen vermag, besitzt. Diese keiner

andern Glimmerart zukommende Eigentümlichkeit ist wahrscheinlich nur ein

physikalischer Ausdruck seiner eigenthümlichen chemischen Zusammensetzung

in Bezug auf die zweiwerthigen Elemente Eisen und Mangan
,

analog wie

das hohe Volumgewicht 4,4?

Der in allen mineralogischen Systemen bisher gleichsam obdachlose Ott-

relith hätte dann somit einen festen Stand und ein Asyl in der grossen Glim-

* Der Kaliglimmer vom Grlendalougthal in der Grafschaft "Wicklern in Irland enthält

sogar nach HAUGHTON 6,22% Wasser (vgl. RAMMELSBERG, Mineralchemie S. 656).

** Manuel de Mineralogie p. 872 f.

*** „Deux axes optiquss tres ecartes autour d'un bisectrice negative oblique au plan du

H6

Fe2

Mn

A42

clivage".
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mergruppe, der durch das pelrographische und geologische Vorkommen des

Minerals in den dem Glimmerschiefer nahe stehenden Phylliten (Urthonschie-

fer) nur an Stütze und Interesse gewinnen kann
,

gefunden und zwar durch

die neuen chemischen Theorien und Ansichten, die man von manchen Seiten

her gerade aus mineralogischen Gründen als den älteren BERZELius'schen

Ansichten hei Weitem nachstehend darzustellen bestrebt ist, die aber in den

letzten Jahren ganz besonders intensives Licht in manches bisher dunkle Ge-

biet der Mineralogie zu werfen vermocht und gerade unter den häufigsten

und wichtigsten Mineralien eine Einheit begründet haben, welche früher von

allen Mineralogen vermisst worden war.

H. Laspeyres.

a Frankfurt a. M., den 8. Febr. 1S69.

Albit von Saas.

Ich bin seit längerer Zeit beschäftigt, zum Behuf einer Arbeit über den

Albit das dazu nöthige Material mir zu beschaffen. Bekannt ist es, dass ein-

fache Krystalle bei diesem Minerale sehr selten vorkommen; die Zwillingsver-

wachsung scheint fast eine wesentliche Bedingung seines Baues zu sein.

Genauer beschrieben ist bis jetzt nur ein einfacher Krystall von Sterzing

in Hessenberg, Min. Notizen II: auf Taf. XIII, Fig. 1 ist derselbe auch bild-

lich dargestellt. Bei dem wiederholten Durchsehen meiner eigenen Samm-
lung habe ich darin bis jetzt nur drei Einzlinge auf den vielen Albitstufen

vorgefunden, von Pfitsch, vom St. Gotthard und aus dem Maderanerthale. Es

lässt sich eigentlich nur behaupten, dass an diesen Einzlingen eine Zwillings-

verwachsung nicht zu entdecken sei, die Krystalle, an Grösse ihre Nachbarn

weit überragend, könnten auch aus mehreren Albiten zusammengewachsen,

die Spuren der Zwillings-Bildung aber überkleidet sein. Auch der Einblick

in die losgebrochenen Krystalle würde keine unbedingte Sicherheit ver-

schaffen.

Eine Stufe, welche ich von Saas mitgebracht, bot äusserlich nichts An-

ziehendes; auf gewichtigem Strahlsteinschiefer erbsen- bis haselnussgrosse

Albite mit filzigem, bräunlichem Arnianth, von demselben zum Theil durch-

wachsen j oder vielmehr den Arnianth umschliessend
,

tafelförmig nach der

Endfläche P erstreckt; die Flächen PXMFztlnosg wiederholen sich

vielfach in Treppenbildung, mit Kerben und Einschnitten, wohl veranlasst

durch den störenden, weggeführten Arnianth. Trotz der sorgfältigsten Nach-

forschung war an der ganzen Stufe nirgends eine Zwillingsverwachsung zu

entdecken. Diess veranlasste mich, eine zweite Stufe nochmals hervorzu-

holen, welche ich bereits im Juli 185t als Albit von Saas im Wirthshaus

daselbst erhalten 5 sie sollte vom Mittagshorne stammen. Es ist diess ein

Haufwerk elfenbeinweisser Krystalle, Talkblättchen sind eingewachsen, das

Ganze einem grossen Bergkrystall aufsitzend , von diesem zum Theil um-

schlossen, ebenso wie Reste eines Hornblendeschiefers; wenig Chlorit ist
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aufgelagert. Auch an diesem Handstück sind die Albite nach der Endfläche

P tafelförmig erstreckt, zwischen TP, 1P schmale Flächen o und S lang hin-

gezogen, x dazwischen sehr klein. Da eine Zwillingsverwachsung nicht sicht-

bar, war die Stufe zu den Orthoklasen gelegt, als Missbildung bezeichnet

worden. Allein bei nochmaliger genauer Durchsicht fand sich an dem einen

der Krystalle eine albitische Zwischenlagerung, an welcher, wenn auch in

abgerundeten Flächen und Kanten, ein einspringender Winkel nicht zu ver-

kennen wsr. Das geübte Auge von Hrn. Hessenberg mass an einem andern

Krystall vor dem Goniometer den Winkel P : M mit 86°36' ab; es konnte

also auch hier an dem Auftreten von zahlreicheren Albit-Einzlingen nicht

gezweifelt werden,

Diess Vorkommen von Saass ist auch von Kenngott „Die Minerale der

Schweiz" als Albit, nicht als Orthoklas aufgeführt worden; es verdient wohl

eine besondere Aufmerksamkeit der Mineralogen. Es stimmt in Manchem,

besonders in der amianthischen Durchwachsung, mit dem albitischen Vor-

kommen von Zöptau überein. Dankenswerlh wäre es , wenn die Besitzer

der grösseren Schweizerischen Sammlungen die Stufen vom Mittagshorn bei

Saass nochmals des albitischen Vorkommens wegen durchsehen wollten.

Dr. Friedrich Scharff.

Zürich, den 19. Februar 1869.

Vor Jahren benannte ich mit dem Namen Pseudophit das dichte Mi-

neral vom Berge Zdjas bei Aloysthal in Mähren , worin der Enstatit einge-

wachsen vorkommt. Dasselbe wurde von K. v. Hauer (Wien. Acad. Sitzungs-

ber. XVI, 170) analysirt und darin gefunden

:

1. 2.

33,51 33,33 Kieselsäure,

15,42)
j
Thonerde,

2,58>
5

I Eisenoxydul,

34,41 33,67 Magnesia,

12,75) (Wasser über 100 J

,

0,46)
5

i Wasser bei 100°.

Hiernach musste es als ein neues Mineral angenommen werden , da ich

jedoch in neuerer Zeit (meine Übers, d. Res. min. Forsch. 1862—65, 121 ff.;

Zürch. naturf. Ges. XI, 249 fF.) bei der Berechnung der Analysen von Pennin,

Chlorit und Klinochlor fand , dass diese Minerale der Formel MgO . 2H2

-\- 2 (MgO . SiO.%) entsprechen , wenn man die darin vorhandene Thonerde

als Stellvertreter für MgO . Si02 in Rechnung bringt, so berechnete ich jetzt

in gleicher Weise den Pseudophit und fand , dass er auf diese Weise eben-

falls der Serpentinformel entspricht. Dessenungeachtet ist der Pseudophit

kein Serpentin, man kann ihn aber als dichten Pennin ansprechen. Die Be-

rechnung der unter \, angeführten Bestandteile gibt Sauerstoff in
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Si02 AI0O3 FeO MgO H2Ü

17,87 7,19 0,57 13,76 11,20 nach der Zerlegung von A12 3 in A10

. A102 erhielt man in

Si02,A102 MgO,FeO,AIO H2

22,67 16,73 11,20 oder

4 2,95 1,98 oder

4 3 2

entsprechend der Formel MgO . 2H2 -f 2 (MgO . Si02 ) mit stellvertretender

Thonerde.

A. Kenngott.

Freiburg i. B., den 21. Febr. 1869.

Ich erlaube mir, Ihnen in den folgenden Zeilen einige Resultate meiner

mikroskopisch-mineralogischen Studien mitzutheilen , worüber ich schon un-

term 10. Januar d. J. an einen hervorragenden Chemiker und unterm 20. Ja-

nuar in der hiesigen naturforschenden Gesellschaft unter Vorlegung der Prä-

parate Bericht erstattet habe.

Ich wies schon 1864 in meinem Clavis der Silicate p. 92 darauf hin,

dass gewisse Silicate, bei welchen man die Eigenschaft wahrnahm, schon

für sich magnetisch zu sein (nämlich Wehrlit und Fayalit von

Fayal), dieselbe nach meinen Untersuchungen nur dem Umstände verdanken,

dass Magnetit in denselben eingesprengt ist, der sich aus dem Mineralpul-

ver ausziehen lässt.

Ich habe nun (durch Dünnschliffe aufmerksam gemacht, bei welchen der

Magnetit von den andern mitvorkommenden Substanzen durch seine Opacität

leicht sich abhebt) diese Erscheinung noch bei einer Reihe anderer Minera-

lien wahrgenommen, bei welchen die Eigenschaft, schon für sich magnetisch

zu sein, nicht aufgeführt wird, bei denen aber das effectiv in ihnen enthaltene

und mit dem Magnetstab leicht zu entfernende Magneteisen mit in die Ana-

lysen aufgenommen wurde, wesshalb bei den unten in dieser Bezie-

hung aufzuführenden Substanzen, sofern sie sonst homogen sind, alle

Analysen mit Rücksicht auf obigen Umstand wiederholt werden müssen. Es

gilt diess, nach meinen Untersuchungen ausser den bereits genannten Weh r-

lit und Fayalit, noch vom Anthophyllit von Kongsberg, Hypersthen
von Labrador, Penig, Ehrsberg (Schwarzwald), Veltlin, Hedenberg it von

Fürstenberg (Erzgebirge), Anthosiderit, Hisingerit von Riddarhyttan,

Gillingit von Gillingegrube; Hercynit.

Um möglichst zu vermeiden, dass — beim Einführen des Magnetstabs in das

auf beigemengten Magnetit zu untersuchende Pulver eines Minerals — ausser

dem Magnetit auch noch andere Mineraltheilchen hängen bleiben., kann man

das Mineralpulver entweder auf ein über ein Rähmchen gespanntes, dünnstes

Postpapier ausbreiten und mit dem Magnetstab unterhalb des Papiers her-

umfahren und zusehen, ob sich Theilchen bewegen oder aber man macht

sich über das eine Ende des Magnetstabs eine knapp anliegende Hülse von
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ebensolch' dünnstem Postpapier und fährt nun mit diesem Ende in das Pulver,

wobei natürlich grösstentheils nur wirkliche Magnetilkörnchen angezogen

werden.

Von den oben angeführten Substanzen haben sich mir mehrere im Dünn*

schliffe auch sonst noch, abgesehen von dem eingemengten Magnetit, als nicht

homogen ergeben und sind dieselben , sofern sie in hinreichend grossem

Maassstab in der Natur vorkommen, von jetzt an unter die Fels arten auf-

zunehmen, andernfalls — da sie doch einmal mit besonderen Namen in die

Wissenschaft eingeführt sind — in den mineralogischen Lehrbüchern im An-

hang als Gemenge aufzuführen und streng von den Substanzen getrennt zu

halten, welche sich auch im Dünnschliffe als homogen ergeben haben.

Solche Gemenge sind, wie ich bei einer anderen Gelegenheit ausführ-

licher beschreiben werde, der Wehrlit, Gillingit, A n th o s i d e r i t. Der

Hisingerit von Riddarhyttan schliesst in seiner sonst homogen aussehen-

den Grundmasse, noch ganz eigentümliche, theilweise verästelte, schlauch-

ähnliche Gebilde ein, deren Deutung mir noch nicht gelang. — Die Hyper.
sthene von den genannten Fundorten haben lamellare Interpositionen (welche

schon Scheerer in Pogg. Annal. LXIV, 1845, p. 164 und Taf. II beschrieb

und abbildete), welche ihnen den Charakter homogener Substanzen nach mei-

ner Ansicht vollständig benehmen.

Ich habe nun aber im Dünnschliff eine weitere Reihe Mineralien , bei

welchen es sich nicht um eingesprengten Magnetit handelt, gleich-

wohl als nicht homogen, sondern als constante Gemenge erkannt, bei wel-

chen man Angesichts des Dünnschliffes wohl auf alle Dauer darauf ver-

zichten muss , die mikroskopisch mit einander verwachsenen Substanzen je

mechanisch so von einander trennen zu können , dass man sie einzeln einer

Analyse unterwerfen könnte.

Dahin gehört einmal der Chromit von Baumgarten und von Gassin (Dep.

Var.), welche ~ der erstere von Körnern, der zweite von feinsten Adern

einer fremden d u rc h s c hei n en d e n Substanz — so durchwachsen sind, dass

auch durch das sorgfältigste Schlemmen wohl nur annähernd eine Trennung

dieser fremden Einmengung ermöglicht werden dürfte; dieser letzteren ist

nun wahrscheinlich auch der bisher in die Formel des Chrornits aufgenom-

mene Alumia- und Magnesia Gehalt zuzuschreiben, welcher die grössten Dif-

ferenzen zeigte.

Ferner sind nicht homogen: der Bastit von Baste am Harz, Bastit von

Todtmoos (diess bewies schon Ch. E. Weiss in Pogg. Annal. CXIX, 446,

1863), der Ägirin, Chonikrit, Pseudonephrit, Chromocker, Mi-

loschin, Palagonit, Catlinit (schon von Dana als Felsart betrachtet),

Ci m ol it, Wal k er d e von Freiberg, Teratolith, Pholerit von Eschweiler

(Eitel), Pelicanit.

Der Lasurit (Lasurstein), über welchen schon Nils Nordenskiöld (vgl.

Leonh. Jahrb. 1858, 688) Beobachtungen mittheilte, zeigt mir in Dünn-

schliffen, die ich von den verschiedensten Vorkommnissen fertigte, eine ganz

selbstständige blaue, nicht einfachbrechende Substanz, welche ausser mit

Calcit auch noch mit anderen (nicht durch Essigsäure enlfernbaren) und vom



346

Calcit durch lebhaft chromatisches Polarisiren unterscheidbaren Substanzen

engstens verwachsen ist und schwerlich je separat und rein zur Analyse zu

bringen sein möchte.

Es werden nun Krystalle von Lasurit beschrieben; ich habe noch keine

gesehen, viel weniger untersuchen können, möchte aber hier dringend her-

vorheben, dass mir die schönste K ry s t a 1 1 f orrn noch ganz und gar
keine Gewähr für Homogenität darbietet. Bedenken wir, dass

Substanzen von grosser Krystallisationstendenz, wie Quarz, Calcit, sich in

Ausbildung deutlicher Formen keineswegs gestört zeigen, wenn sie z. B.

wie der Quarz, mit den mannichfaltigsten anderen Mineralien, wie Rutil,

Epidot, Turmalin, Pyrrhosiderit, Antimonil u. s. w. auch gleichsam ganz voll-

gepropft sind. Nur die Durchsichtigkeit und die bekannte Form des Quarzes

schützt uns zunächst, hier die Titansäure und alle die anderen Stoffe nicht

bei der Analyse mit in den Kauf nehmen zu wollen, d. h. mit andern Wor-

ten, sie zwingt uns, in solchen evidenten Fällen von einer Analyse, wenig-

stens Aufstellung einer Formel natürlich ganz abzusehen. Sobald aber die

höheren Grade der Durchsichtigkeit wegfallen oder gar völlige Opacität vor-

liegt, müssen wir uns ern s tha ftes ten s der Schwierigkeit, Homogenität

zu statuiren, bewusst bleiben. Es ist demnach auch die mikroskopische Un-

tersuchung von Lasurit-Kryslallen solchen Mineralogen zu empfehlen, welche

hiezu Gelegenheit finden.

Im Ittnerit und Skolopsit fand ich in der apolaren * Grundmasse

eine Menge polarisirende Stellen , welche die Nichthomogenität dieser Sub-

stanzen nachweisen. Es liegt nach meinen bis jetzt gemachten Erfahrungen

vor Allem bei denjenigen Mineralien, welche wie Ittnerit u. s. w. mehr als

eine Säure enthalten sollen oder aber überhaupt ein sehr complicirtes Ana-

lysenresultat aufweisen, die IVothwendigkeit vor, die Homogenität zu con-

statiren durch Dünnschliffe. Beim Ittnerit gab schon Gmelin selbst an, dass

man mit Wasser aus ihm Gyps ausziehen könne. Wirklich deutliche Gyps-

formen konnte ich jedoch bis jetzt in den Ittnerit-Dünnschliffen noch nicht

wahrnehmen.

Im Tachylyt von Dransfeld bei Göttingen erkannte ich eine holzbraune,

apolare Grundmasse, in welcher (untrennbar für die Analyse) licht nelken-

braune Augitkrystalle eingebettet sind. Ganz dieselbe Grundmasse bot der

Tachylyt von Ostheim in der Wetterau.

Der Hyalomelan (von Bobenhausen im Vogelsberg) dagegen zeigt eine

chromatisch polarisirende Grundmasse von der Farbe des Augits und ist von

schwarz getüpfelten breiten Adern und regelmässig disponirten, braunen, meist

länglich oder kurz ovalen Interpositionen durchzogen.

Licht nelkenbraun im Dünnschliff und a polar ist auch die schwarze,

bei Betrachtung mit freiem Auge obsidianähnlich aussehende Substanz, mit

welcher die Perlite vom Wildenstein bei Büdingen verwachsen sind.

Der D e g e r ö i t zeigt eine braune, polarisirende Grundmasse, ganz von

* Ich erlaube mir, fitatt des schleppenden Ausdrucks „nicht polarisirend", der so oft

bei solchen Beschreibungen wiederkehren müsste, das Wort „apolar" anzuwenden.
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der Farbe wie beim Tachylyt, aber darin sind dunkelbraune Körnermassen

und vereinzelt farblose Blätter eingewachsen.

Der Sch rotte rit ist nicht homogen, besteht zum Theil aus apolarer

Substanz, zum Theil aus polarisirenden Partikeln. Der Stratopeit ist nicht

homogen, besteht vielmehr aus einer tief weingelben bis rothgelben Grund-

masse, welche stellenweise lebhaft farbig polarisirt, stellenweise dunkel wird

und reichlichst eine schwärzlichbraune Körnermasse interponirt hält.

Als beinahe oder ganz homogen und als polarisirend ergaben sich

einige A ga I m a to 1 i th e aus China und der Onkosin von Schwarzenberg,

ferner der Chlorastrolith; als fast oder ganz homogen und als a po-

lar: der Halloysit von Angleur, das Steinmark von Rochlitz, der Wel-

ch onskoit; der Hauyn von Niedermendig.

Ich habe die Dünnschliffmethode — um diess gelegenheitlich hier zu

bemerken, auch dazu benützt, einen später zu publicirenden Clavis zu ent-

werfen zur Bestimmung der vielen in Graniten u. s. w. eingewachsenen

sc h warzen Mineralien, woran besonders Scandinavien und der Ural so reich

sind und deren chemische Untersuchung bekanntlich grosse Schwierigkeiten

entgegensetzt. Einige werden im Dünnschliff braun in verschiedenen Abstu-

fungen (Turmalin, Spinell, Granat) andere (z. B. Fergusonit) roth, andere

(z. B. Gadolinit) rein grün , der Orthit grünlich- bis nelkenbraun. Nimmt
man die Unterschiede des Glanzes und der Schmelzbarkeit, welch' letztere

ja am winzigsten Splitterchen zu ermitteln ist, zu Hilfe, so kommt man —
obwohl unter 20 etwa die Hälfte unschmelzbar ist, doch bei der Diagnose

dieser meist sehr seltenen Substanzen, deren Aufsuchen und Erkennen an

neuen Fundorten wünschenswerth bleibt, immer etwas rascher als bisher

zum Ziele.

Was meine jetzt angewandte Methode zur Herstellung der Dünnschliffe

betrifft, so bin ich mit bestem Erfolg dabei beharrt, keine pulverigen
Schleif- und Polirmittel anzuwenden , sondern schleife zuerst auf einem mit

der Hand drehbaren sog. Smirgelstein (wie sie H. Eschbaum in Bonn liefert)

statt des früher angewandten Sandsteins und zwar ebenfalls nur unter Wasser,

gehe von da auf einen Wetzschiefer über, auf welchem ich unter Terpentin

-

Öl schleife, also stets so, dass ich jeden Augenblick zum Präparate sehen

kann und polire, wenn noch nöthig, auf der rauhen Rückseite eines stramm

auf Holz aufgespannten Stückchens reinen Gemsenleders ganz trocken.

Meine neueren im Obigen niedergelegten Beobachtungen sind mit einem

grossen Mikroskop von G. und S. Menz in München angestellt und werde ich

Ihnen über deren Fortsetzung gegebenen Falls wieder Bericht erstatten.

Fischer.

Heidelberg, den 13. März 1869.

Über Atakamit aus Australien.

Im Herbste vorigen Jahres siud ausgezeichnete Krystalle von Ataka-

mit aus den Burre-burre-Gruben , Neu-Süd-Wales
5

Australien dem Herrn
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£2

Prof. Seegbr in Stuttgart von seinem Sohne iibersandt worden. Die schärfsten

Krystalle und zu Messungen am 'vorzüglichsten geeignet, sind

von Herrn Oberstudienrath Kurr für das Polytechnikum
\ die

flächenreichsten und grössten Exemplare (ein ausgezeichnetes

Stück ist wohl über 12 Cm. lang) dagegen von Herrn Prof.

Fraas für die königliche Sammlung erworben worden, den

Rest hat Herr Dr. Krantz in Bonn an sieh gebracht. Ich

danke der Güte der Herren Fraas und Kurr einige sehr schöne

Exemplare, von denen ich das grösste und schönste anbei abbilde.

Der Krystall zeigt die Flächen:

OOP2 }
OOP, P, PCO, ausserdem sind an ihm noch vorhanden

1 M o n

o
OOPCO, oP, mP (m > 1), wegen ihrer Kleinheit nicht in die Figur

mit aufgenommen.

Folgen wir für die Winkel von OOP = 112°20'
j

den Angaben von

und PCO = 105°40' j
Miller,

so berechnet sich das Axenverhältniss:

a : b : c = 0,6703 : 1 : 0,7581.

Dana, A System of Mineralogy 1S68, der am vollständigsten über den

Atakamit handelt, gibt ausser den genannten Flächen noch an:

OOPCO, COP4, PCO, oP,

von den genannten erscheint also hier neu: die Pyramide mP mit m > 1, an-

derer Flächen an den Exemplaren in Stuttgart nicht zu gedenken. —
o -

Die Spaltung ist nach OOPCO höchst vollkommen, nach mPcO (rn > 1)

ist sie weniger vollkommen und die Spaltfläche erscheint uneben.

Die Krystalle sind theils einzeln aufgewachsen, theils durch einander

gewachsen, theils zu halbfreien Gruppen vereinigt. Die Farbe ist ausge-

zeichnet smaragdgrün.

Hoffentlich werde ich im Laufe dieses Jahres Zeit und Gelegenheit fin-

den, über dieses ausgezeichnete Vorkommen ausführlich zu arbeiten und hoffe,

es werde mir vergönnt sein, das in Stuttgart befindliche Material zu unter-

suchen.

Dr. C. Klein.

B. Mittheilungen an Professor H. B. Geinitz.

Warschau, den 31. Dec. 1868.

Als ich im verflossenen Herbste im weissen Kalkmergel, der die unterste

Schicht des^weissen Jura bildet, in Bzow bei Kromolow graben Hess, um
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vollständige Belemniten zu erhalten, hat sich eine interessante Thatsache er-

geben, dass die weisse Schicht ein Verbindungsglied zwischen dem braunen

und weissen Jura bildet. Der KalUmergel des weissen Jura, der die Lager-

stätte von zahlreichen Belemniten ausmaeht, hat ungemein viele Körner

von erdigem Chlorit beigemengt, was dem Gesteine ein grünliches Ansehen

gibt. Es sind aber nur 4 Arten von Belemniten sehr häufig, B. canalicu-

latus Schloth. und B. semihaslatus rotundus Qüenst.; selten B. Bessinus

d'Orb. und eine keulenförmige , wahrscheinlich neue Species. Die Scheide

von B. canaliculatus ist langgestreckt, am Rücken abgerundet, die Bauchseite

flach mit einer langen, tiefen Rinne, die sich vom oberen Ende bis zur Spitze

zieht, und da ausbreitet und verflacht; die Spitze ist sehr verschieden, lang

und sehr spitz, odpr fast abgerundet; viele Übergänge beweisen, dass diess

kein specifischer Charakter ist.

Bei. Bessinus prägt sich stark aus im unteren Theile der Scheide, und

wird stark zusammengezogen in der Mitte, sonst hat diese Art den Charakter

des B. canaliculatus j aber Übergänge habe ich nicht beobachtet und kann

nicht beistimmen, dass diese beiden Arten eine bilden.

B semihastatus rotundus Quenst. Ceph. 298, sehr häufig, bis 8" lang,

und sehr dick. Eine tiefe , schmale Rinne auf der Bauchseite des oberen

Theiles erreicht kaum die Milte, und auf dem unteren Theile bildet sich eine

Art flacher Ebene aus. Der untere Theil der Scheide wird sehr kräftig bei

ausgewachsenen Individuen und endet in einer langen feinen Spitze.

Die keulenförmige Art ist sehr veränderlich und nicht beschrieben, nach

ihrem Fundorte habe ich dieselbe B. Bzoviensis benannt. B. canaliculatus

und Bessinus finden sich nach Oppel in der Oberregion des Inferior Oolite,

wie auch im Bathonien; die erste Art findet sich nach Qüenstedt in Würt-

temberg im mittleren braunen Jura und reicht bis in die Macrocephalus-

Zone hin, hier wird dieselbe von B. semihastatus rotundus verdrängt. Im
polnischen Jura finden sich die beiden ersten Arten, vom Inferior Oolite an-

gefangen, durch die Schicht, die den Grossoolith und Callovien vertritt,

und alle drei verlieren sich in der untersten Schicht des weissen Jura. Die

Belemnitenschicht in Bzow, kaum 1 Fuss dick , ist gebunden an die erdigen

Chlorilkörner und wenn diese verschwinden und der Kalkmergel seine grüne

Farbe verliert, erscheint sogleich eine neue Fauna, die aus Ammoniten und

Brachiopoden des weissen Jura besteht. Die Ammoniten gehören dem weis-

sen Jura a, zum Theil ß von Qüenstedt an. Folgende Species sind am häu-

figsten : Amm. flexuosus, crenatus, cordatus, Eugenii, dessen junge Indi-

viduen als Amm. Witteanus Opp. bestimmt werden ; Amm. convolutus im-

pressae, Terebratula nucleata, reticulata u. s. w.

An einem zweiten Puncte habe ich die beiden Etagen von Bzow in Ro-

daki bei Olkusz gefunden. Rodaki liegt eine Meile südlich von Bzow. Der

Kalkmergel hat sich bedeutender entwickelt; hier findet sich auch die untere

Schicht mit grünen Chloritkörncrn und die obere weisse, die beiläufig 60'

mächtig ist. In der unteren Zone finden sich Arten des braunen Jura : Bei.

canaliculatus sehr selten, dann Amm. macroeephalus und Herveyi. Mit dem

Ausbleiben des erdigen Chlorites, was in Rodaki nicht scharf ausgesprochen
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ist, stellt sich die Fauna des weissen Jura ein: Amm,. flexnosus, biplex ß.

Niemals wurde Ter. impresso, oder Amm. transversarius gefunden.

Aus dieser Beschreibung ergibt sich, dass der weisse Jura auf den brau-

nen ruhig niederschlagen würde, und seine Arten sich in den weissen fort-

gepflanzt haben und bald ausgestorben sind.

L. Zeuschner.

München, den 6. Jan. 1S69.

Während der letzten Versammlung deutscher Naturforscher und Ärzte

in Dresden wurde in einer der Sitzungen der mineralogischen Section auch

eine Photographie einer Versteinerung aus dem lithographischen Schiefer von

Eichstädt (ßaiern) zur Vorlage gebracht, die sich als ein Saurier auswies.

So viel mir bekannt, ist solcher zur Zeit noch nicht im Systeme unterge-

bracht.

Auch mir kam ein Exemplar dieser Photographie in letzter Zeit zu Hän-

den, zugleich mit der Angabe, dass der in Frage gebrachte Saurier auf bei-

läufig etwas mehr als die vierfache Grösse der Abbildung sich belaufe. Schon

aus dem Bilde geht hervor , dass es sich um einen langschwänzigen Sau-

rier handelt und es unterliegt wohl bei näherer Betrachtung desselben kei-

nem Zweifel, dass dieser Saurier der von Herrn H. v. Meyer aufgestellten

Familie der Acrosaurier und zwar dem Pleurosaurus Goldfussi H. v. Meeer

(Anguisaurus bipes Münst., Anguisanrus Münsteri A. Wagn.) zugehört.

Da mir das Original nicht zu Gebote steht, ja ich dasselbe nicht einmal

zu besichtigen Gelegenheit fand, so halte ich, lediglich gestützt auf eine Pho-

tographie, zumal in so verkleinertem und nur beiläufig zur Angabe gebrach-

ten Maassstabe, es nicht für rathsam, auf eine nähere Beschreibung dieser in

vieler Beziehung wichtigen Versteinerung mich einzulassen. Doch kann ich

andererseits nicht umhin , hier einige Bemerkuugen im Allgemeinen folgen

zu lassen

Leider ist dieser Saurier — wenn auch diessmal nicht von Daiting! -

nach mir zugekommener Miltheilung. was aber auch aus dem photographi-

schen Bilde ersichtlich sein dürfte, in einem weichen thonigen Gesteine ein-

gelagert. Fast alle Theile des Skeletes sind gehörig zusammenhängend vor-

handen. Der Kopf, wohl sehr verschoben und etwas beschädigt, weist die

den Acrosauriern zukommende schmälere Form nach. Ich glaube nach dem

Bilde mich nicht zu täuschen , dass längs des oberen Randes an dem einen

Unterkieferaste mehrere Zähne in gehöriger Ordnung und entsprechender

Form das Original aufzuweisen hat. Das Rückgrat mit dem grösseren Theile

des Schwanzes ist vorhanden. Nur das Ende desselben ist mit dem Steine,

auf welchem dieses Thier abgelagert ist, abgebrochen und fehlt. Von dem

grösseren vorhandenen Theile des Schwanzes, obwohl nach dem Bilde zu-

sammenhängend, scheint übrigens noch ein kleinerer Zwischentheil desselben,

wenn auch nur einzelne Wirbel umfassend, auf der wahrscheinlich zusam-

mengekitteteten Platte ausgebrochen zu sein. Das Fehlende des Schwanzes
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laufen. Von der einen Vorder-Extremität finden sich ein paar Knöchelchen

an geeigneter Stelle vor. Am besten sind die hinteren Gliedmassen über-

liefert, die noch am richtigen Orte eingelenkt sind. Es bestätigt sich die

Fünfzehigkeit der letzteren, was aus beiden überlieferten Hintergliedern ganz

deutlich zu ersehen ist. Die einzelnen Zehen folgen in Bezug auf relative

Länge ähnlich wie bei den lebenden Lacerten , so dass die erste die kür-

zeste, die vierte die längste ist. Die Anzahl der einzelnen Glieder der be-

treffenden Zehen lässt sich wahrscheinlich am Originale erkennen, da diese

nöthigenfalls schon aus dem photographischen Bilde entziffert werden könn-

ten. Das ganze Skelet möchte wohl um einiges grösser als das desjenigen

Exemplares. welches im TKYLER'schen Museum zu Haarlem aufbewahrt wird

und zu par. M. berechnet wurde, sich herausstellen; auch dürfte das

in Frage stehende Exemplar, obwohl das Ende des Schwanzes fehlt und

wenn auch nicht so gut erhalten, doch vollständiger oder wenigstens in ein-

zelnen Theilen instruetiver sich erweisen. Im Allgemeinen kann aber auch

die in Rede stehende Versteinerung nur geeignet sein, einen neuen wesent-

lichen Beleg abzugeben, dass die früher unter 2 verschiedenen Genus-Namen

aufgestellten Specien: Pleurosaurus Goldfussi H. v. Meyer und Anguisau-

rus Münsteri A. Wagn. nicht nur generisch als selbst speeifisch zusammen-

fallen und deren Unterschied lediglich in dem Grössenverhältniss der bereits

bekannten Exemplare zu suchen sei. Durch das fragliche Exemplar kann

die Anzahl von vier Füssen des vom Grafen v. Münster aufgestellten Angui-

saurus bipes, wie es Herr H. v. Meyer schon früher (Jb. 1860, p. 765)

auf Grund der vollkommenen Entwicklung der Hinterfüsse hin ganz richtig

in Aussicht stellte, und bereits durch A. Wagner bestätigt wurde, sowie die

allerdings schwächere, jedoch vollkommene Entwicklung der vorderen Glied-

massen zur Evidenz nachgewiesen werden. Überhaupt dürfte besagte Ver-

steinerung, obwohl bereits ei! f zu diesem Saurier gehörige Reste in den

wissenschaftlichen Blättern Aufnahme gefunden haben, dennoch als zwölftes

Exemplar bei näherer Untersuchung geeigenschaftet sein, mehrere und trif-

tige Anhaltspuncte zu gewähren, den Typus, unter welchem dieser Saurier

eingereiht ist, der in einzelnen Eigenschaften den Lacerten sich nähert, noch

besser zu befestigen.

Als ein erfreuliches Zeichen in der Wissenschaft ist hier zu berühren,

wie es bei den Reptilien des lithographischen Schiefers so nach und nach

sich herausstellt, dass, während früher mit jedem neuen Funde eine neue

Species
,

ja nicht selten ein neues Genus sich ergab, in letzterer Zeit die

Anzahl der Individuen zu den bereits aufgestellten Typen immer mehr zu-

nimmt, während diese sich mehr constant bleiben, ja sogar zurückweichen.

Diese Gelegenheit benützend möchte ich auf ein paar neue wichtigere

Funde aus besagtem Schiefer aufmerksam machen.

Im vergangenen Herbste wurde aus einem Bruche Eichstädts ein Saurier

gefördert, der nach mir vorliegender Handzeichnung in natürlicher Grösse,

unter Mittheilung verlässiger relativer Grössen-Verhältnisse einzelner wich-

tigerer Theile des Skeletes am Originale, nichts anderes ist als ein wei-



352

leres Exemplar zu Homoeosauras Maximiliani H. v. Meyer. Dieser Sauri er^

in allen un<l sämmtlichen Theilen zusammenhängend , soll auf das beste er-

halten sich ausweisen und kann, wie aus der Abbildung hervorgeht, wohl

den beiden in hiesiger Staats- etc. Sammlung befindlichen Exemplaren bezüg-

lich guter Erhaltung an die Seite gestellt werden, wenn nicht noch schöner

sich herausstellen.

Unter den neuesten Funden aus den Brüchen Eichstädts ist eine Schild-

kröte anzuführen, wovon mir gleichfalls eine Photographie, überschrieben in

natürlicher Grösse, vorliegt. Sie gehört zu Aplax Oberndorferi H. v. Meyer

und zwar der ziemlich gleichen Grösse nach als zweites Exemplar zu dem-

jenigen — aus einem Bruche Kelheims stammend und in hiesiger Sammlung

aufbewahrt — durch welches Herr H. v. Meyer vor 25 Jahren das Genus

Aplax begründete und welches derselbe in seinen Reptilien p. 129, tab. 18,

fig. 2 als junges Thier eines später von demselben aufgestellten älteren In-

dividuums derselben Species (ebenfalls von Kelheim stammend und in der

Sammlung des Schullehrer-Seminars zu Eichstädt befindlich) aufgeführt hat.

Es möchte auch dieses Gebilde, indem der Kopf. Vorder- und Hinterextre-

mitäten, sowie der Schwanz aus dem Bilde ersichtlich sind
,

geeignet sein,

einzelne Anhaltspuncte zur grösseren Befestigung der fossilen Specien dieser

Gruppe der Reptilien, der so manche Schwierigkeiten entgegenstehen, zu ge-

währen.

Noch glaube ich die Erscheinung nicht unberührt lassen zu müssen, dass

Vorkommnisse, welche man in früherer Zeit nicht in den Brüchen Eichstädts

zu finden glaubte, auch in solchen abgelagert nun zu Tage kommen, wie es

immer mehr und mehr in den letzteren Jahrzehnten sich herausstellt, Unter

allen Fundorlen des lithographischen Schiefers in Baiern ist aber auch

sicherlich Eichstädt als die Hauptstätte zu bezeichnen , in welcher die mei-

sten dieser zu früheren Organismen gehörigen Gebilde ihr Grab gefunden

haben.

Die oben angeführten 3 Versteinerungen sind zur Zeit noch nicht in

festen Händen. Mit Bedauern muss ich dabei schliesslich erwähnen, dass in

Folge des heut zu Tage bestehenden materiellen Speculationsgeistes für der-

gleichen Gegenstände, die an und für sich nur wissenschaftlicher^ nicht reel-

lenWerth ansprechen können, die Preise so enorm hinaufgeschraubt werden, dass

ihre Ankaufspreise — abgesehen von den Privatsammlungen — mit den die-

sen Fundorten zunächst liegenden öffentlichen Sammlungen zu Gebote stehen-

den Mittein im hohen Grade contrastiren, daher diese immer mehr und mehr

selbst in die entferntesten Gegenden der Welt zerstreut, demnach der wis-

senschaftlichen Untersuchung ob der unumgänglich notwendigen Vergleichung

der Originale hiedurch mehr oder weniger wenigstens schwerer zugänglich,

wenn nicht gänzlich entrückt werden.

L. Frischmann.



353

Prag, den 10. Jan. 1869.

Sie werden in dem Quart. Journal of the Geol. Soe. London — Nov.

1868 — p. 521 einen Artikel finden, betitelt: On the Graptolites of the

Coniston flags von M. Henry Alleyne Nicholson.

Es würde überflüssig und ein wenig gewagt von meiner Seite sein,

wollte ich Ihnen meine Beobachtungen über den rein paläontologischen Theil

dieser Arbeit vorführen, welche übrigens wichtig und zugleich nützlich durch

ihre Zusammenstellung ist; denn die Fauna der Schiefer von Coniston ist

wenig bekannt.

Mein einziger Zweck ist, mich gegen einen unerwarteten Vorwurf zu

vertheidigen, den M. Nicholson im letzten Theile seiner Arbeit an mich rich-

tet, in : Correlation of the Coniston flags with foreign Deposits.

In der That ist M. Nicholson, nachdem er in Betracht gezogen, dass ich

zwei Graploüthenzonen unterschiedet» habe, die eine in meiner Etage D (Co*

lonies) und die andere in meiner Etage E, zu glauben geneigt, dass ich

einen Irrthum begangen, indem ich diese beiden Graptolithenzonen getrennt

und die letztere in die Basis der oberen silurischen Abiheilung gestellt habe.

Er findet es im Gegentheil sehr wahrscheinlich, dass meine Etage E in die un-

tere Abtheilung gehöre, und die Betrachtung der Graptolithen in den Schie-

fern von Coniston lässt nach seiner Anschauung diese Schlussfoigerung fast

unvermeidlich erscheinen, denn unter 24 Arten, die in seinen Schiefern ent-

halten sind, befinden sich 12, die auch in meiner Etage E vorkommen.

Dieser Anschauungsweise stelle ich folgende Beobachtungen gegenüber:

1) Es ist keinesfalls gewiss, dass die Schiefer von Coniston wirklich zu

der unteren silurischen Abtheilung Englands gehören. Die Meinungen der

englischen Gelehrten über diese Frage sind getheilt und entgegengesetzt,

wie es M. Nicholson selbst auf der ersten Seite seines Artiksls bestätigt.

Nähme man nun an, meine Etage E wäre gleichzeitig oder gleichwerthig

mit den Schiefern von Coniston, so würde immer noch die Frage zu lösen

bleiben, welcher der beiden silurischen Abtheilungen dieser Horizont beige-

fügt werden solle.

2) Würde ich den Folgerungen Herrn Nicholson'* folgen , so könnte

ich ihn zurückweisen und mit demselben Rechte sagen: Da die Schiefer von

Coniston 12 Graptolithenarten aus meiner Etage E einschliessen, so gehören

sie gleich dieser der Basis der oberen silurischen Abtheilung an.

3) Indess, nachdem wir aus Höflichkeit Herrn Nicholson in den engen

Kreis gefolgt sind, wo er diese unbedeutende Frage concentrirt, ersuchen

wir ihn, auch uns auf das weitere und philosophischere Gebiet zu folgen,

wo dergleichen Fragen ausgefochten werden sollen in Vergegenwärtigung

sämmtlicher paläontologischer Thatsachen, welche bis heute festgestellt sind.

Weiss Herr Nicholson, warum wir unsere Etage E von unserer Etage D

gelrennt haben?

Ganz einfach aus dem Grunde, weil die Etage E wenigstens 1500 Ar-

ten aller Gattungen einschliesst, welche ihr allein eigen sind und sich nicht

in der Etage D, d. h. in der zweiten Fauna befinden.

Jahrbuch »869 .
23
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Ich kenne in der Paläontologie keinen bestimmteren, noch stärkeren Be-

weisgrund als das Zusammenvorkommen von 1500 Arten, in Vergleich zu

welchen die 12 Graptolithen-Arten nur ein unbedeutendes Motiv abgeben,

um eine geologische Classification festzustellen.

Diese 1500 neuen und von denen der zweiten Fauna sehr verschiedenen

Arten haben uns also bestimmt, die Etage E von der Etage D zu trennen.

Wir erinnern daran, dass einige Vorläufer dieser 1500 Arten zum ersten

Male in unseren Colonien erscheinen, welche in der Etage D eingeschlossen,

jedoch von der zweiten Fauna verschieden sind.

4) Zugleich fragen wir Herrn Nicholson, ob er weiss, warum wir unsere

Elage E als Vertreterin der oberen silurischen Abtheilung Englands und nicht

der unteren betrachtet haben?

Nur aus dem Grunde, weil die 1500 Arten unserer Etage E zahlreiche

und frappante zoologische Verwandtschaften darbieten, ohne von Identitäten

zu sprechen, mit der Fauna der oberen Abtheilung Englands, während sie

mit der Fauna der unteren Abtheilung contrastiren.

Wir haben selbst in unserer De'f. des Colonies III. (p. 177) hervorge-

hoben , dass die ganze dritte Fauna von England, ahgesehen von den Pas-

sage-beds, auf genügende Weise in der Etage E von Böhmen vertreten ist,

und haben dafür auf den vorhergehenden Seiten die Beweise dieser Behaup-

tung geliefert.

Wollte demnach Herr Nicholson unsere Etage E der unteren silurischen

Abtheilung einverleiben, wie wird er sich dann vertheidigen können, die

beiden silurischen Abiheilungen Englands in eine einzige verwirrte Masse zu

vereinen?

Er würde hierdurch das Licht verdunkeln, das unser glorreicher Meister,

Sir Roderick Murchison, auf die Classificirung der alten Terrains in allen Re-

gionen des Globus verbreitet hat. Gewiss wird Herr Nicholson die Conse-

quenzen seiner Studien über Graptolithen nicht so weit treiben; wir hoffen

vielmehr, dass, wenn er diese Zeilen durch Vermittelung des Jahrbuchs
unter die Augen bekommt, er nachsichtig genug sein werde, den Irrthum,

dessen er uns zeiht, aus seinem Geiste zu verwischen. Ebenso wollen wir

vergessen, dass seine Eingenommenheit für die 12 Graptolithenarten ihn hin-

dern konnte, wenigstens 1500 Arten aller Klassen in Betracht zu ziehen,

welche in Wirklichkeit die Fauna unserer Etage E ausmachen und für un-

sere Klassificirung des silurischen Terrains von Böhmen in den Kampf treten.

Bevor ich schliesse, will ich noch einen Wunsch aussprechen, der mit

den persönlichen Ansichten des Herrn Nicholson im Einklänge steht, in Be-

zug auf den Horizont, zu welchem die Schiefer von Goniston gehören.

Es ist mein lebhafter Wunsch, dass diese Ansicht, welche sich auf die

anerkennenswerthe Autorität des Herrn Prof. Harkness stützt, durch die Be-

obachtungen neuer paläontologischer und stratigraphischer Thatsachen zur

baldigen wirklichen Gewissheit werden möge. Ich würde der Erste sein,

diese Beobachtungen anzunehmen, wenn sie bestimmt erwiesen, dass diese

Schiefer zur unleren silurischen Abtheilung gehören.
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Es ist diess nicht bloss Höflichkeit von meiner Seite, sondern vielmehr

ein lebhafter Wunsch in wissenschaftlicher Beziehung.

Herr Nicholson weist nach (p. 512) , dass 4 Arten meiner Colonie sich

in den Schiefern von Coniston, d. h. nach seiner Ansicht, in der unteren si-

lurischen Abtheilung, wieder finden. Diese sind:

Graft, priodon, Graft. Roemeri,

Graft. Bohemicus, Graft, colonus.

Nun, das Vorhandensein dieser 4 Arten in dem unteren Silur von Eng-

land ist eine Thatsache, die uns berechtigt, die Möglichkeit ihres Vorkom-

mens in Böhmen während der Zeitdauer unserer zweiten Fauna anzunehmen.

Herr Nicholson würde demnach dadurch , dass er die Schiefer von Co-

niston in die untere silurische Abtheilung versetzt, unsere Erklärung der C'o-

lonies de la Boheme bestätigen.

Diese Bestätigung würde sich der gleicher Art anreihen, welche uns

schon längst die „Siluria" bietet; denn in der Tabelle über die Vertheilung

der Fossilien findet man die 4 folgenden Arten unserer Colonien verzeichnet

sowohl in den Schiefern v. Llandeilo als in der Etage von Caradoc :

,
Lland. Caradoc.

Grapt. Becki Barr. -f-

Graft. Nilssoni Barr. +
Graft, friodon Bronn. -f-

Rastr. peregrinus Barr. -f-

Wir halten es für überflüssig, hier die anderen Arten von Trilobiten

oder Brachiopoden aufzuführen, die sich in demselben Falle befinden. Einige

davon haben wir in unseren Colonies genannt, {bullet. Soc. ge'ol. XIII,

p. 645, 1860) und seitdem ist ihre Zahl gestiegen.

Zum Schluss wünsche ich Herrn Nicholson, obgleich ich mich gegen den

mir von ihm beigelegten Irrthum verlheidige, aufrichtig erfolgreiches Gelin-

gen seiner Forschungen, welche die Aufnahme der Schiefer von Coniston

in die untere silurische Abtheilung bezwecken.

J. BarRANDE.

Helsingfors, den 26. Febr. 1869.

Als Fortsetzung meiner früher mitgetheilten Notizen über die Geologie

der Gegend von Helsingfors erlaube ich mir, Ihnen folgenden kurzen Abriss

einer Abhandlung zu übersenden, welche in „Ofv. af Finska Vet.-Soc. Förh."

1869, XI, No. 1, p. 28-35 gedruckt ist.

Die Analyse des Diabas von Helsingfors (Jahrb. für Mineralogie etc.

1868, p. 185) ergab als Mittel aus zwei unvollständigen Analysen:

23



356

Kieselsäure 49,31

Thonerde^ 19,26

Eisenoxydul 15,51

Magnesia 6,30

Kalk 8,14

Alkalien (a. d. Verl.; . . 0,35

Wasser 1,13

100,00.

Nicht weit entfernt von diesem Grünstein findet man ein sehr verwit-

tertes Gestein, welches aller Wahrscheinlichkeit nach ursprünglich mit dem-

selben identisch gewesen, aber jetzt grösstenteils in eine chloritische Masse

umgewandelt worden ist, so dass es eine grosse Ähnlichkeit mit einem Chlo-

ritschiefer angenommen hat. Ich analysirte den noch nicht ganz verwitter-

ten Theil von diesem Gestein , welches eine noch deutlich krystallinische

Textur hatte, aber eine sehr geringe Härte und rothen Strich zeigte. Die

Analyse ergab :

Spec. Gew. — 2,915.

Kieselsäure 33,86

Thonerde 7,56

Eisenoxyd 22,75

Magnesia 13,36

Kohlensaurer Kalk . . . 13,09

Wasser 9,17

99,79.

Diese Zusammensetzung zeigt in der That einen Übergang zwischen der

Zusammensetzung des Diabas und der des Chlorit an , indem bei dieser Me-

tamorphose Wasser und Kohlensäure zugekommen, und Kieselsäure, Thonerde

und Kalk aus der Masse entfernt sind. Diese etwas ungewöhnliche Verwit-

terung findet ihre Erklärung in den Terrainverhältnissen. Das Gestein bildet

nämlich einen beinahe vertical stehenden Gang, und ist gegen Süden ganz

entblösst. In der verwitterten Masse sieht man noch ziemlich frische Bruch-

stücke des umgebenden Gneissgranites. Neben an der Gebirgswand ist der

Boden stark thonig.

Den Chrysoberyll von Helsingfors, dessen Analyse ich Ihnen vorher mitge-

theilt, habe ich jetzt auch krystallographisch unter sucht, und bin zu denselben

Resultaten gelangt , wie Hessenberg und Frischmann rücksichtlich der sibiri-

schen und amerikanischen Chrysoberylle, nämlich dass die Zwillinge nicht

durch Penetration, sondern durch Juxtaposition entstanden sind. Mehrere sog.

Drillinge, welche ich beobachtet habe, zeigen nämlich nicht sechs, sondern

nur fünf einspringende Winkel
,

gebildet durch die Coinbinations-Streifung

auf den Flüchen OOPOO. Dieses deutet also fünf mit einander vereinigte In-

dividuen an; eine Demarcationslinie, welche zwei in den Flächen OOPOO be-

rührende Hemitropien anzeigen sollte, habe ich nicht wahrgenommen.

Ganz in der Nähe des Chrysoberylls habe ich kleine schwarze Kry-

stalle von Cassiterit gefunden. Die Krystalle sind durch geflossene Kan-

ten etwas undeutlich , und zeigen die Flächen P, OOP und PCO. Wie eine

Löthrohr-Unlersuchung lehrt, scheint dieser Cassiterit Tantalsäure zu enthal-

ten. Das spec. Gewicht ist 7,21—7,24.
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In dem südwestlichen Finnland zwischen dem See Pyhäjärwi in Sata-

kunda und der Stadt Björneborg tritt ein Gestein auf, dessen geognostische

Verhältnisse ich in „Geogn. iaktagelser under en resa i sydvestra Finland"

(Siidrag tili kännedom af Finlands natur och folk, 1868) beschrieben

habe. Es besteht aus Labrador (oder Anorthü) und Hypersthen. Wenigstens

deuten die äusseren Eigenschaften Hypersthen an. Doch wird diess nicht

durch die Analyse bestätigt, möglicherweise weil das hierzu angewendete

Material nicht ganz frei von dem Kalkfeldspath war. Die Analyse ergab

nämlich :

Spec. Gew. = 2,71—3,24.

Kieselsäure 50,18

Eisenoxydul 18,35

Magnesia 11,31

Kalk 19,49

99,337

Jedenfalls ist dieses Gestein eine Abart von Hyperit oder Gabbro. Als

accessorischer Gemengtheil findet man darin Olivin, welcher nach einer ap-

proximativen Analyse 40,40°/o Kieselsäure und 36,36% Eisenoxydul enthält?

also sehr eisenreich ist.

In diesem Hyperit findet man (im Kirchspiel Eura) als Ausfüllung dünner

Spalten ein neues , schwarzes oder dunkelgrünes Mineral. Es ist scheinbar

amorph, aber spaltet sich unter dem Hammer in prismatische Absonderungs-

stücke, welche rechtwinkelig gegen die Wände der Spalte sind. Härte

= 2,5. Spec. Gewicht == 2,62. Vor dem Löthrohr schmilzt es ziemlich

leicht zu einer magnetischen Kugel , und von Salzsäure wird es aufgelöst.

Die Analyse ergab:

gefunden : berechnet

:

Kieselsäure 33,68 33,45

Thonerde 12,15 12,26

Eisenoxyd 6,80 6,37

Eisenoxydul 15,66 16,59

Magnesia 17,92 18,43

Kalk 1,34 1,43

Wasser 11,49 11,47

99,04 100,00.

Die Formel also ist: R 9 ft, Si
7
H8 = 2 (R Si2) + 3 (R 3 Si) -f 8aq^

worin == s
/* Al und V*?©? R — 1S

/28 Mg, 9
/28 Fe und 7*8 Ca.

Diese Zusammensetzung nähert das Mineral zu dem Delessit. Ich schlage

für dasselbe den Namen Euralit vor.

F. J. Wiik.

Clausthal, den 11. März 1869.

In Ihrem Jahrbuch 1868 s p. 98 war meiner ersten grösseren Arbeit

„über die Erzgänge des nordwestlichen Oberharzes" gedacht. — In dem

Auzuge ist besonders auf die Resultate über die Paragenesis der Erze Rück-

sicht genommen, über die Beobachtung, dass durch die Gangspalten das Ne-
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bengestein bedeutend verworfen, ist dagegen geschwiegen; eine solche Ver-

werfung ist ja auch kein für die Wissenschaft neues Factum. — Für die

geognostische Kenntniss des Harzes und für die Genesis der hiesigen Gänge

scheint mir aber die Beobachtung sehr wichtig.

Vor mir hat es keiner ausgesprochen, dass die hiesigen Gänge die Ge-

birgsschichten verwerfen und es waren auch umfangreiche Untersuchungen

an vielen Stellen, viele Grubenfahrten und genaues Verfolgen der Gesteine

Schritt vor Schritt nöthig, um zu dem Resultat zu gelangen.

Nun lese ich in einer Inaugural-Dissertation „über die Gangthonschiefer

in den Erzgängen des nordwestlichen Oberharzes (1868)" vom Bergingenieur

Herrn Curt Gbrickb, p. 73, folgenden Satz: „Resumiren wir noch kurz die

Resultate der vorliegenden Arbeit, so stellen sich dieselben, wie folgt:

Die Entstehung der Erzgänge des nordwestlichen Oberharzes ist hervorge-

rufen durch grossartige Verwerfungen der Gebirgssehichten etc."

In meiner Arbeit (1867) p. 85 ist zu lesen : „Der Nachweis bedeuten-

der Verwerfungen des Nebengesteines bei der Gangspaltenbildung in einem

Gebirge, älter als das productive Kohlengebirge, ist, soviel mir bekannt, hier

zum ersten Mal geführt." — Herr Gericke, der auf meine Veranlassung hier

in Clausthal die chemische Untersuchung der hiesigen Ganggesteine unter-

nommen hat und mit mir desswegen öfters in persönlichen Verkehr getreten

ist. citirt meine Arbeit an mehreren Stellen seiner Dissertation, nur wenn

von der Verwerfung durch die Gangspalten die Rede ist, citirt er mich nicht.

Herr Gericke geht bei seiner Theorie der Entstehung der schwarzen

Gangthonschiefer von der Beobachtung der Verwerfung der Gebirgssehichten

ebenso aus, wie ich es bereits gethan habe. — Der Vergleich der p. 34 und

42 meiner Arbeit mit p. 68 der Arbeit des Herrn Gericke erweist diess. —
Das ist entschieden Plagiat.

Wenn nun Herr Gericke in mehreren Punclen von meiner Theorie der

Entstehung der schwarzen Gangthonschiefer abweicht, nämlich in Bezug auf

die Zerkleinerung des Materials, den Einfluss des Wassers und kohliger Sub-

stanzen bei der Bildung, so ist hier nicht der Ort, näher darauf einzugehen,

und hehalte ich mir spätere Erörterungen darüber vor.

Übrigens ist die Arbeit ein sehr wichtiger Beitrag für die Kenntniss der

hiesigen Gänge, da sie vergleichende Analysen der hiesigen Ganggesteine

liefert.

A. v. Groddeck.
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Auszüge.

A. Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemie.

G. vom Rath : neue Kalkspath-Formen aus dem Melaphyr der

Nahe. (Poggendorff Ann. CXXXV, 572— 579.) — Am Sonnenberg bei

Kronweiler, ungefähr dreiviertel Meilen von Oberstein wurden in Blasenräu-

men des Melaphyrs ausgezeichnete Kalkspath-Krystalle gefunden. An den-

selben kommen folgende Formen vor: von Rhomboedern R, — */stR, 4R; die

Skalenoeder R3, R5, — 4R5
/3 ,

- 5/4R 23
/s,

4/sR 7
|6, VioR?; die Pyramide 2

/3 P2,

dann die beiden Prismen und die basische Fläche. Unter diesen Formen

sind neu : — 5/iR23/<5 : es gehört in die Endkantenzone des Rhomboeders — 5/4R
;

seine längeren Endkanten betragen 135'15'29 die kürzeren 107°24'20";

die Seitenkanten 153°6'33". Auch 4/sR
7
/6 ist neu und fällt in die Endkan-

tenzone des Stammrhomboeders ; seine längeren Endkanten messen 175°8'20",

die kürzeren 112 n48'56", die Seitenkanten 73°8'26". Die Pyramide 2
/3P2

ist unter allen beim Kalkspath beobachteten die mit kürzester Hauptaxe; sie

bildet Zuschärfungen der Endkanten von R. Die Krystalle zeigen ein ver-

schiedenartiges Aussehen. Manche scheinen rhomboedrisch durch das Vor-

walten der Flächen von 4/sR 7
/6, dessen kürzere Endkanten durch — ^aR ab-

gestumpft sind: es treten in dieser Combination noch hinzu R5, 4R. OOR und

OOP2. Die Oberfläche der, durch ihre Zwilliugs-Lamellen parallel —
ausgezeichneten Krystalle hat eine eigentümliche, gleichsam erodirte Beschaf-

fenheit. — Andere Krystalle zeigen schlankere Formen
,

spitze Skalenoeder

und die Prismen
,

zugleich merkwürdige Fortwachsungen und Umrindungen,

wie solche auch von Kalkspathen anderer Fundorte bekannt, jedoch wohl

kaum in so ausgezeichneter Weise wie von Kronweiler. Hier erscheint unter

andern ein fast 4 Zoll langer Krystall, dessen Träger R 3 : als dessen Fort-

wachsung bildete sich OOP2 in Combination mit VioR7 aus. Über diese For-

men legte sich, einem Ringe gleich, die Combination der beiden Prismen. —
Bei einer anderen Fortwachsung besteht der Kern der Krystalle aus der

Combination — 4R 5
/3 und R5, deren Endigung bald 2

/3P2 , bald l/ioR7,

nebst — VaR; diese nicht ganz umhüllten Kern-Krystalle mit ihren Spitzen

frei hervorragend, tragen auch das neue Skalenoeder — 5/4R23/s. Noch an-
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dere Krystalle endlich, Combinationen von OOR mit — V^R, lassen auf den

Endecken des letzteren einen sechsstrahligen Stern erkennen, von einein

umschlossenen Kern - Krystall herrührend , dessen Endigung durch VioR7,

dessen herrschende Form durch R3 gebildet wird.

G. vom Rath: Olivin in den Laacher Sanidin -Auswürflingen.

(Poggendorff Ann. CXXXV, S. 579— 580.) In einer Druse eines krystalli-

nisch-körnigen Sanidingesteins (nicht des Laacher Trachyts) beobachtete G.

vom Rath ausser dem herrschenden Sanidin noch Biotit und Magneleisen, so-

wie sehr kleine Krystalle, an Rutil erinnernd, von halbmetallischem Glänze.

Die Messung ergab, dass es Krystalle von Olivin seien in folgender Combi-

nation:

OOPÖO . COPOO . OOP2 . OOP4 . 2PCO . PCO . PCO . 2P2 . P . OP.

Der Habitus dieser Krystalle gleicht dem der orientalischen Chrysolithe, je-

doch die eigenlhümliche , bis jetzt noch nicht beobachtete Farbe lässt auf

eine von den gewöhnlichen Olivinen abweichende Zusammensetzung schlies-

sen, vielleicht auf einen Gehalt an Titansäure.

Th. Petersen: Magnetkies von Auerbach in Hessen. (A. d. 9.

Bericht des Offenbacher Vereins für Naturkunde.) Zu den verschiedenen

Mineralien, welche der körnige Kalk von Auerbach enthält, gehört auch Mag-

netkies, der gewöhnlich mit Eisenkies in kleinen Blättchen und derben Par-

tien vorkommt. G. = 4,583. Die Analyse ergab:

Schwefel 39,90

Eisen ........ 59,39

Kobalt und Nickel . . . ? 0,06

Mangan Spur

Titan 0,17

99,52.

Kobalt konnte der geringen Menge wegen nicht von Nickel geschieden

werden; die erblasene Löthrohrperle war aber die des kobalthaltigen Nickels.

— Petersen bespricht bei dieser Gelegenheit die Formel des Magnetkies und

macht entscheidende Gründe für die Formel FeS geltend.

Kosmann: über das Schillern und den Dichroismus des Hype r-

slhens. (Sitzungsber. d. niederrhein. Gesellsch. für Natur- und Heilkunde

zu Bonn; Sitzg. v. 3. Febr. 1869.) Im Ansehluss an die von Reusch ent-

wickelte Theorie über das Schillern und dessen Beobachtungen am Adular

und Labrador wurde der Hypersthen von der St. Paulsinsel untersucht. Ein

Schliff, dessen Fläche einen Winkel von IS 1^ mit dem Hauptblätterdurch-

gang des Hypersthen macht, und in der Zone des verticalen Prisma liegt,

lässt den Schiller senkrecht zu derselben auftreten. Eine Fläche, welche

gleichfalls in der Verlicalzone liegt und mit dem Hauptdurchgang einen
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Winkel von 25 1
/2° einschliesst, zeigt, dass die Schillerrichlung mit derselben

einen Winkel von 17°33' macht. 25°30'

—

Yla%& — 7°57'. Im ersten Falle

ist der Winkel des Schillers mit der Schlifffläche 18°30'. 1,668 (dem Bre-

chungsexponenten des Hypersthens Descloizeaux) = 10°58'; 18°30'—10°58'

= 7°32'. Das Mittel ist 7°44'. Unter dem Mikroskop zeigt sich, dass der

Schiller durch eine unzählige Menge von regelmässig, unter sich parallel

und unter dem angezeigten Winkel gegen den Hauptdurchgang eingewach-

sener Blättchen von oblonger Form hervorgerufen wird. Dieselben sind so

fein und durchsichtig, dass ihre Umrisse zum öftern in dem umgebenden Si-

licate nicht zu entdecken sind. Blendet man aber das durchgehende Licht

ab, so blitzt das ganze Sehfeld auf, von dem Schiller unzähliger, bis dahin

nicht sichtbarer Blättchen. Die Blättchen brechen das Licht nicht; über ihre

Natur kann noch nichts Bestimmtes behauptet werden, als nur so viel, dass

sie aus Eisenglanz oder Eisenoxydhydrat nicht bestehen können. Vogelsang

will ganz ähnliche Blättchen im Labrador der St. Paulsinsel für Diallag an-

sehen; man möchte dieselben noch eher für Ilvait halten. Schleift man ein

Spaltungsslück des Hypersthen parallel mit dem zweiten Blätterdurchgang,

so zeigt sich ein bisher ungekannter Durchgang, der mit der Schlifffläche

(Querfläche nach Descloizeaux) ungefähr 25° oder 30° macht und welcher

gleichfalls einen seidenartigen Schiller hervorruft; er bildet mit dem Flächen-

schiller einen Winkel von circa 107°. Es zeigt sich aber ferner, dass pa-

rallel dieses Durchgangs nur der grüne Strahl der Hypersthenfarbe durchge-

lassen wird, während 90° gegen den Durchgang die dichroskopisehe Lupe

ein rothes und grünes intensives Bild sehen lässt. Der rothe ordentliche

Strahl ist in der Richtung der Hauptaxe polarisirt, der grüne senkrecht da-

gegen; es folgt, dass, in der Richtung der Hauptaxe gesehen, der grüne

Strahl nicht zur Erscheinung kommen würde. Man kann nun an Schliffen,

welche parallel der Querfläche gehen oder nicht mehr als 60° jederseits

derselben abweichen, den Dichroismus des Hypersthen ohne Hülfe des Dich-

roscops zur Erscheinung bringen, wenn man die Schliffe um die Axe c dreht;

es tritt jedesmal an der einen Seite die grüne Färbung, an der andern die

rothe hervor. Haiüingkr's Pleochroismus des Hypersthen erklärt sich dadurch,

dass zwischen den beiden Extremen des rolhen oder grünen Strahls not-

wendig die Mischtöne aus beiden sich zeigen müssen, wie denn auch die

verschiedenen Dünnschliffe im durchgehenden Lichte verschieden gefärbt er-

scheinen, gelb, nelkenbraun, braunroth und derartige Nüancen.

F. Sandberger: S kl er o Idas von Hall in Tyrol. (Verhandl. d. geo-

logischen Reichsanstalt 1869, No. 2, S. 21—22.) Bei der Durchsicht der

Sammlung des verstorbenen bayerischen Bergwerks-Directors v. Schenk ent-

deckte F. Sandbekger den Skleroklas. Die Stufe besteht aus körnigem,

grünlichweissem Gyps und Anhydrit; in dem Gyps finden sich Realgar, Au-

ripigment und gelbe Blende nebst kleinen, platten Krystallen eines metalli-

schen Minerals, das nach näherer Untersuchung als Skleroklas erkannt wurde.

Demnach ist nun eines der merkwürdigen Binnenthaler Mineralien mit zweien

Jahrbuch 18(S9. 24
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seiner Begleiter, der Blende und dem Realgar, an einem zweiten Orte in den

Alpen, zu Hall in Tyrol nachgewiesen.

Th. Petersen : C h r o m p i c o t i t vom Dun Mountain, Neuseeland.
(A. d. 9. Bericht des Offenbacher Vereins für Naturkunde.) In dem Dunit

(Olivinfels) vom Dun Mountain findet sich der Picotit in kleinen, abgerun-

deten Octaedern von schwarzer Farbe. H =8. G. == 4,115. Die auser-

lesenen und zerkleinerten Körner waren durch Digeriren von allem Olivin

befreit und einzelne Kryställchen vou weissem Enstatit sorgfältig mit Hülfe

der Lupe entfernt worden. Die von Petersen in Gemeinschaft mit R. Sbnfter

ausgeführte Analyse ergab

:

Thonerde 12.13

Chromoxyd 56,54

Eisenoxydul 18,01

Manganoxydul 0,46

Magnesia 14,08

Kobaltoxydul )

xt- i i j , > • • • Spuren
Nickeloxydul

\

101,22.

Es unterscheidet sich demnach dieser Picotit von den beiden bis jetzt

untersuchten * durch seinen hohen Chromgehalt, wesshalb ihn Petersen auch

als Chrompi cotit , die beiden anderen als Thonerdepicotite bezeich-

net. Bemerkenswert!) ist das Vorhandensein von Nickel und Kobalt in dem

Neuseeländer Picotit, deren Mengen zu bestimmen gewesen wäre, wenn mehr

Material zu Gebot gestanden hätte.

G. Srüver: Sellait, ein neues Mineral. ( Atti della Reale Acca-

demica delle Seiende di Torino, 15. Nov. 1868.J In dem Anhydrit, wel-

cher bei Moutiers in Savoyen vorkommt, finden sich kleine, durchscheinende,

prismatische Krystalle eingewachsen, welche dem tetragonalen System ange-

hören. Die beobachteten Formen sind: P, OOP, OOPOO, OOP3, 4POO, 2POO,

in m— P— . Spaltbarkeit: vollkommen nach den beiden Prismen. H. = 5. G.

= 2,97. Das Mineral ist in Wasser unlöslich, wird von Säuren nicht ange-

griffen, concentrirte Schwefelsäure ausgenommen, mit welcher es Fluorwas-

serstoffsäure entwickelt. In Phosphorsalz ist das Pulver vollständig löslich.

Mangel an hinreichendem Material gestattete keine quantitative Analyse; da

aber neben Fluor hauptsächlich Magnesium nachgewiesen wurde, so hält

Strüver das Mineral für Mg Fl und benannte es zu Ehren des hochverdienten

Krystallographen Quintino Sella.

* Den Picotit vom See Lherz hat DAMOUR (Jahrb. 1863, 96) , den von Hofheim in

Tranken HlLGER analysirt (Jahrb. 1866, 399).
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G. Strüver: ein neues Zwillings-Gesetz am Anorthit. (Atti

della Reale Accad. delle Seiende dt Torino, 15. Nov. 1868.J An einigen

Krystallen des Anorthit vom Monte Somma, die sich im mineralogischen Mu-

seum der Universität Göttingen befinden , sind die flächenreiehen Krystalle

vermittelst OOPOO an einander gewachsen, Zwillingsaxe die Hauptaxe.

Nordenskjöld: Laxmannit, ein neues Mineral. (Erdmann u. Wer-
ther, Journ. f. pract. Chemie, 105. Bd., No. 22, S. 335—337.) Das Mineral

krystallisirt klinorhombisch
;

kurzsäulige, flächenreiche Formen, in denen das

Prisma und Orthodoma vorwalten. Winkel zwischen Hauptaxe und Klinodia-

gonale — 69°46'. Auch in krystallinischen Partien und als Ausfüllung von

Drusen. H. = 3. G. = 5,77. Farbe oliven- bis pistaziengrün in's Graue.

Strich hellpistaziengrün. Gibt im Kolben wenig Wasser; v. d. L. zu schwar-

zer Perle schmelzbar, mit Borsäure Reaction auf Phosphor, mit Soda und

Salpeter Reaction auf Chrornsäure. Das Resultat der Analysen war:

Bleioxyd 61,26 61,06

Kupferoxyd 12,43 10,85

Eisenoxyd 1,09 1,28

Chromsäure 15,26 16,76

Phosphorsäure 8,05 ..... 8,57

Wasser 1,31 0,90

Hieraus lässt sich die Formel ableiten

:

3 (
2
/3RO . VsHO) . po5 -f 2 (3R0 . 2CrO

;l);

diese verlangt als procentische Zusammensetzung:

Bleioxyd 60,39

Kupferoxyd 10,75

Ohromsäure 18,41

Phosphorsäure 9,27

Wasser 1,18

Das in seinem Äussern dem Vauquelinit gleichende Mineral findet sich

zu Beresowsk und wurde zu Ehren des durch seine sibirischen Reisen be-

kannten Professor Laxhann benannt, der wohl zuerst die Aufmerksamkeit auf

die mineralogischen Vorkommnisse bei Beresowsk lenkte.

F. Pisani: Analyse des am 11. Juli 1868 bei Omans (Doubs)

gefallenen Meteoriten. (Compt. rend. LXVII, p. 663—665.) In sei-

nem Ausseren unterscheidet sich der Meteorit von Omans wesentlich von an-

deren, zumal den in letzter Zeit in Ungarn und Polen gefallenen. Er ist

von dunkelgrauer Farbe
,

zerreiblich, besitzt ein spec. Gew. == 3,599 und

eine Art oolilischer Structur. Er ist schwach magnetisch, schmilz! v. d. L.

zur magnetischen Schlacke und wird zum grösseren Theile in Salzsäure auf-

gelöst. Das in dem Meteoriten enthaltene Schwefeleisen ist Fe 7 Ss . Die Ana-

lyse ergab für den in Säure löslichen Theil: Kieselsäure 25,06, Thonerde

2,95, Eisenoxydul 23,10, Magnesia 19,80, Kalkerde 1,31, Nickeloxyd 2,88.

Der in Säure unlösliche Theil enthält: Kieselsäure 6,17 , Thonerde 1,37,

24 *
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Eisenoxydul 1,61, Magnesia 4,60, Kalkerde 0,96, Kali und Natron 0,55=15,26.

Eine Analyse des Ganzen ergab:

Kieselsäure 31,23

Thonerde 4,32

Eisenoxydul 24,71

Magnesia 24,40

Kalkerde 2,27

Kali und Natron .... 0.55

Nickeloxyd 2,88

Nickeleisen 1,85

Schwefel 2,69) . "_ _
t 6,81 Fe,Ss

Eisen 4,12)
7 *

Kupfer Spur

Chromeisen ...... 0,40

Phosphor Spur

99,42.

Der Meteorit von Omans besteht demnach aus 75,10 Olivin, 15,26 unauf-

löslichem Silicat, 1,85 Nickel-haltigem Eisen, 6,81 Schwefeleisen und 0,40

Chromeisen und ist also besonders durch seinen grossen Olivin-Gehalt aus-

gezeichnet.

G. vom Rath: über den Laacher Sa nid in. (Poggendorff Ann.

CXXXV, S. 561—572.) Die Zunahme der Eigenschwere des Feldspathes

durch Glühen ist eine allgemeine Thatsache; wodurch dieselbe bedingt, ist

bis jetzt unermittelt. Wird durch Gluth der krystallinische Zustand aufge-

hoben oder die Masse ganz geschmolzen , so sinkt das speeifische Gewicht.

Solche, durch nachträgliches Glühen veränderte, halbgeschmolzene Sanidine

finden sich im Laacher Trachyt. G. vom Rath bestimmte das spec. Gew.

eines solchen Sanidins — 2,467 ; die chemische Zusammensetzung der ge-

messenen Sanidine fand er:

Kieselsäure 64,59

Thonerde ...... 18,78

Baryterde 0,41

Kalkerde 0,50

Kali 11,70

Natron 4,29

Glühverlust 0,11

100,38.

Nosean ein grosskörniges Gestein bildet: der Sanidin erscheint in Krystallen

bis zur Grösse von 4 Linien und zeigt ganz eigenthümliche, etwas gekrümmte

basische Spaltungs-Flächen in Folge der krummschaligen Gruppirung der

Tafeln. Spec. Gevi 2,575. Die Analyse ergab:

Kieselsäure .... . 66,92

Thonerde . 19,86

Natron ...... . 6,94

Kali . 6,48

Glühverlust .... . 0,07

100,27.
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Der Natron-Gehalt der Laacher Sanidine findet nur durch eine isomorphe

Vertretung von Kali und Natron seine Erklärung. Tschermak's Behauptung:

dass alle Kalifeldspathe mehr oder weniger Albit beigemengt enthalten, dass

in den Keldspathen Kali und Natron nicht isomorph seien, dürfte demnach eine

gewisse Einschränkung erfahren. Auch spricht das spec. Gew. der Laacher

Sanidine. als zu niedrig, keineswegs zu Gunsten jener Ansicht. — G. vom

Rath knüpft hieran noch einige sehr interessante Betrachtungen über die

Laacher Sanidingesteine: er macht darauf anfmerksam , wie vulcanische und

platonische .Mineral-Producte durch die engsten Beziehungen verbunden sind,

wie durchaus nicht die viel behauptete durchgreifende Scheidung besteht, um
eine verschiedenartige Entstehung jener Bildungen zu begründen. Einen grossen

Theil der Mineralien, die wir in den Laacher Gesteinen finden, treffen wir

auch in Syeniten; die mit Kalkspath- und Feldspath-Krystallen erfüllten Dru-

sen in Sanidingesteinen haben ihre Analogien in gewissen Vorkommnissen in

granitischen Gesteinen, wie bei Baveno und am Ziegenrücken bei Goslar.

G. vom Rath spricht sich entschieden gegen die Ansicht aus: dass alle Laacher

Gesteins-Modificationeu sich leicht durch eine rein vulcanische Thätigkeit mit

ihren verschiedenen Erkaltungs- und Erstarrungs-Bedingungen erklären lassen.

Es verdanken vielmehr die Laacher Steine ihre Bildung nicht einem Pro-

cesse, noch weniger sind sie Producte der Eruption in der Weise der Schlacken-

Bomben. Mit Bestimmtheit lassen sich sowohl acht vulcanische Gebilde als

auch ältere, in ein grösseres Dunkel gehüllte erkennen; da aber beide die-

selben Mineralien hervorgebracht, so ist es schwer, die Grenzen der beider-

seitigen Wirkung zu bestimmen Nicht nur das ursprünglich körnige Ge-

menge, auch die Erfüllung der Drusen ist unvereinbar mit einer sehr be-

schleunigten Entstehung.

R. v. Fellknberg - Rivier : chemisch-mineralogische Durchsu-
chung der in der Krystallhöhle am Tiefengletscher (Kanton

Uri) gefundenen Bleiglanz-Masse. (Sep. -Abdruck.) Aus der im vo-

rigen Jahre entdeckten Krystallhöhle wurden ausser mehreren riesigen Rauch-

topasen auch einige ansehnliche Massen von Bleiglanz — darunter zwei von

je 20 Pf. Schwere — gefunden, an den Wänden der aus verwittertem Granit

bestehenden Höhle ansitzend. Der grossblätterige Bleiglanz wird von Rissen

und Hohlräumen durchzogen, in welchen weisse, nadeiförmige Krystalle, auch

moosartige Krusten und Überzüge erscheinen. Fellenberg glaubte mit Recht,

die Krystalle für Cerussit halten zu müssen, gelangte aber durch seine Ana-

lyse zu einem überraschenden Resultat: er fand

MolyDdänsaures Bleioxyd . 3,87

Kohlensaures Bleioxyd . . 5,77

Eisenoxyd 1,20

Kieselsäure 45,90

Thonerde 21,60

Kalkerde 9,59

"Wasser I2,4 r
>

100,38.
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Zieht man das molybdäosanre und kohlensaure Bleioxyd, sowie das Ei-

senoxyd ab als dem Mineral beigemengt und berechnet den Rest auf 100

Theile, so ergibt sich die Zusammensetzung des Laumontits:

Eine sorgfältige Untersuchung der Laumontit-Drusen und Krusten wies

in solchen kleine Krystalle nach , welche durch ihre quadratische Form

P . OOP, durch gelbe Farbe und durch ihre Reaclionen als Wulfenit er-

kannt wurden. Ferner fanden sich noch sowohl dünn tafelförmige, weisse

Krystalle, als auch spiessige
,

büschelförmige Aggregate von Cerussit;

endlich entdeckte Fellenberg noch grünliche, perlmutterglänzende Blättchen,

welche er nach weilerer Untersuchung als Leadhillit bestimmte.

Bernhard Kosmann : Geognostische Beschreibung desSpiemont
bei St. Wendel. (Verh. des naturwissenschaftl. Vereins d. preuss Rhein-

lande u. Westphalens XXV, 5. Bd., S, 239-298, mit 2 Tf.). Der Steinberg

bildet mit dem Spiemont einen von W. nach 0. verlaufenden und nur durch

das Bliesthal getrennten Bergrücken von mehr denn einer halben Meile Länge,

welcher sich in Steinberg bis zu 1200. im Spiemont bis zu 1290 rhein. Fuss

über den Meeresspiegel erhebt. Das geschilderte (von einer geognostischen

Karte im Maassstabe 1 : 56,250 begleitete) Gebiet trägt flen Charakter eines

wellenförmigen Plateau's mit sanft abfallenden Bergrücken. — Kosmann gibt

eine genaue Beschreibung der sedimentären Gebilde, welche in der unter-

suchten Gegend auftreten: sie gehören dem Kohlengebirge an. Die Schich-

ten-Folge von Ottweiler bis Niederlinxweiler ist in ansteigender Ordnung:

1) hellgrauer Sandstein. 2) Graue und röthlich gefärbte Sohieferthone mit

einem Steinkohlen-Flötz in zwei Bänken, ein 2" starker Kohlenschmitz und

ein 3' mächtiges Flötz röthlichen Kalksteins. Abdrücke von ächten Stein-

kohlenpflanzen, dabei aber auch solche des Rothliegenden: dann zwei Kalk-

stein-FIötze. 3) Grobkörniger, röthlicher Sandstein mit Schieferthonen und

vier schwachen Kalkstein-Flötzen , in denen Walchia piniformis und Am-
blypterus eupterygius. 4) Bunte Schieferthone mit Sandstein wechselnd,

in denen ein 30" mächtiges Kohlen-Flötz : ein 24" mächtiges Kalksteinflötz

in der Sohle mit Brandschiefer; ein 18" mächtiges, sandiges Kalksteinflötz.

5) Blaulichrother Sandstein. — Eine ganz ähnliche Schichten-Folge findet

statt von Niederlinxweiler bis Werschweiler und St. Wendel, nämlich:

1) Grauer und röthlicher Sandstein; graue und bunte Schieferthone, darin

ein Steinkohlen-Flötz in zwei Bänken, ein 2" starker Kohlenschmitz, ein 2'

mächtiges Flötz grauen Kalkes. Pflanzen der Steinkohlen-Formation und des

Rothliegenden; Anthracosia carbonaria. 3) Rothes Conglomerat in dem

Kieselsäure

Thonerde .

Kalkerde .

"Wasser . .

51,26

24,12

10,71

13,90

100,00.

B. Geologie.
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ein Kohlenschmitz und ein Kalkstein-FIötz , mit Kieselhölzern. 4) Bunte

Schieferthone mit Sandstein wechselnd , in denen ein 30" mächtiges Flötz

weissen Kalksteines, ein 30" mächtiges Flötz schwarzen Kalksteins mit Kohle

als liegender Bank und mit Andrücken achter Leitpflanzen des Rothliegenden.

Diese beiden, in ihrer Zusammensetzung grosse Ähnlichkeit
zeigenden Schichten-Systeme bilden die verworfenen T heile

eines und desselben S c h i c h te n - C otn p le x es ; dasselbe gehört dem

sog. Überkohlengebirge an, den „Ottweiler Schichten" bis zu

dem rothen Conglomerat mit Walchia und verkieselten Hölzern: dieses

aber, sowie die darüber folgenden Schieferthone dürften der unteren Zone

des unteren Rothliegenden zuzuzählen sein. — Es folgt nun eine sehr

eingehende Beschreibung der bei St. Wendel, zumal am Spiemont und Stein-

berg auftretenden Melaphyre; ihrer Lagerung, mineralogischen und chemi-

schen Zusammensetzung
,

Zersetzung und Entstehung. Unter den verschie-

denen Abänderungen des Melaphyr verdienen besonders zwei nähere Betrach-

tung. Die eine von» Bergrücken an der Sey, von dunkel braungrüner Farbe

zeigt ein sehr feinkörniges, aber noch erkennbares Gemenge eines chloriti-

schen Minerals mit einem feldspathigen ; die mikroskopische Untersuchung

von Dünnschliffen ergab aber die interessante Thatsache, dass das chlor i-

tische Mineral in Formen des Augit erscheint, dass also die Sub-

stanz des Augit in eine chloritische umgewandelt. Der feldspathige Bestand-

teil des Gesteins wird von einer kryptokrystallinischen Grundmasse gebildet,

in der sich Krystalle eines feldspathigen Minerals entwickelt haben. Auch

bemerkt man in der Grundmasse Quarz-Körnchen, nadelförrnige Kryställchen

(Gyps) und — bei 300maliger Vergrösserung — Hohlräume, zum Theil mit

Flüssigkeit erfüllt. Kosmann führte eine sorgfältige Analyse dieses Gesteins

aus, welches als älterer oder normaler Melaphyr zu bezeichnen. (A.) Nach

derselben ist das Gestein zusammengesetzt aus: 20,45°/ eines chloritisehen

Minerals, 74,87°/ eines Feldspathes, resp. Grundmasse, 2,53°/ Magneteisen

und Titaneisen, 0,21°/c Bitterspath, 1,88 alkalihaltigen Gyps. — Die zweite

Melaphyr-Varietät, vom nördlichen Theil des Spiemont-Bruches, bildet einen

Gang; eine schwarzblaue, nahezu dichte Grundmasse enthält sehr dünne In-

dividuen von Chlorit; dieselbe stellt sich unter dem Mikroskop als ein Netz-

werk undeutlicher Krystalle dar, in welcher die Chlorit- und Feldspath Kry-

stalle erkennbar. Auch dieser jüngere Melaphyr (B) ward einer Analyse

unterworfen; sie ergab:
A. Alterer Melaphyr. B. Jüngerer Melaphyr.

. 53,77

. . 0,96 2,30

Eisenoxydul . . . 0,49 (mitTitansäure verb.). 6,98

4,70 (im Chlorit)

Manganoxydul . .

3,42

3,22

Kali . . 4,22 1,95

. . 5,81 3,63

Schwefelsäure . .

1,01

3,82

100,04 99,10.
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Es besteht demnach der jüngere Melaphyr aus: 31.33°/ Chlorit, 61,27

feldspathiger Bestandtheil und Grundmasse, 4,37% Titaneisen und 2,13%
kohlensaurem Kalk und besitzt einen grösseren Gehalt an Kieselsäure, Titan-

säure und Kalk als der ältere. — Das chloritische Mineral , das in den un-

tersuchten Melaphyren als aus der Umwandlung des Augit hervorgegangener

Gemengtheil auftritt, ist ohne Zweifel Delessit; was den feldspathigen

Bestandtheil betrifft, so dürfte der des älteren Melaphyrs als dem An des in,

der des jüngeren dem Oligoklas nahestehend zu betrachten sein. - Am

Schluss seiner reichhaltigen Abhandlung hebt Kosmann folgende Hauptmo-

mente in der Ausbildung und Entstehung des Melaphyr vom Spiemont und

Steinberg hervor: 1) Gesonderte, aber gleichzeitige Eruption einer feurig-

flüssigen mineralischen Masse, in der sich augitische und feldspathige Sub-

stanzen in wechselnden Verhältnissen mischen. 2) Diese Eruption trennt den

Zusammenhang der Schichten des Überkohlengebirges und erschwert das Er-

kennen des Verlaufes einer früheren Verwerfungskluft. 3) Mit der Eruption

verbunden ist das Hervorbrechen kohlensaurer Quellen , die umbildend auf

das eruptive Gestein einwirken und in demselben eine mineralogische Zu-

sammensetzung hervorrufen , die in ihrer heutigen Stabilität von derjenigen

anderer Melaphyre durchaus abweicht. Ob diese Umbildungen ein derartiges

Charakteristicum für das Gestein des Spiemont abgeben, um dasselbe als

eine besondere Gesteins-Species zu bezeichnen, kann nicht entschieden wer-

den, ehe nicht die Gesteine der dem Spiemont benachbarten Berge und über-

haupt die Eruptiv-Gesteine des Saarbrücken Pfälzer Beckens untersucht sind,

soweit sie mit der allgemeinen Benennung „Melaphyr" belegt sind.

A. E. Nordenskiöld : Sketch of the Geology o f Spitxber gen.

Stockholm. 8°. P. 55. Der Verf. gibt zunächst eine gedrängte Übersicht

der Leistungen seiner Vorgänger, welche vor ihm Spitzbergen besuchten,

nämlich Parry, Keilhau, Loven, Robert, dann Torrel , Lamont und nament-

lich Blomstrand. Alsdann folgt eine kurze geographische Beschreibung der

Insel-Gruppe, von einer geographischen Karte begleitet. Bekanntlich ragen

die Küsten von Spitzbergen — da , wo sie nicht von Eismassen bedeckt —
in seltsamen Zacken und Spitzen empor, die wieder durch tiefe Einschnitte

des Meeres von einander getrennt. Dieser Umstand ist für die geologische

Erforschung, da gute Aufschlüsse der Gesteins-Massen geboten , von bedeu-

tendem Vortheil. Nordenskiöld zählt folgende Gebirgsformationen auf:

7. Recente Formation. Gletscher und der Gletscher-Periode angehörige Ablage-

rungen.

6. Miocäne Formation. Eine Süsswasser-Bildung ; am Bei Sund eine Mächtigkeit

von 1500 F. erlangend , aus Conglomeraten , Schieferthonen , Kalksteinen und Sand-

steinen Destehend, die keine thierischen Reste, aber Streifen von Kohle und Pflanzen-

Abdrücke enthalten.

5. Jura-Formation. Schieferthone , Kalksteine und Sandsteine, am Agardhs-Berg

bis zu 1200 F. mächtig. Untergeordnete Hyperit-Massen.

4. Trias- Form ation. Schwarze, bituminöse Schiefer, Hyperite, Kalksteine, Sand-

steine nebst Coprolithen ; unter den organischen Resten Saurier, Nautilus, Ammonites.

Gesammt-Mächtigkeit bis 1500 F.
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3. Bergkalk-rormation;zuihr gehören :

e. Ein ausgedehntes, gewaltiges Hyperit-Lager.

d. Obere Abtheilung des Bergkalkes
;

kalkiger Sandstein , Kalkstein
,
Gyps , Horn-

stein. Diese Etage ist reich an Versteinerungen, etwa 2000 F. mächtig,

c. Hyperit-Lager.

b. Schichten, des Cap Fanshawe, reich an Corallen, 1000 F. mächtig,

a. Kalkstein oder Dolomit von Ryss Island
,

versteinerungsleer , mit Quarzit- und

Hornstein-Massen ; 500 F. mächtig.

2. H e kla Ho o k -For ma t i o n
;

"b. Rothe, eisenschüssige Schiefer und Conglomerate, ohne Petrefacten, von geringer

Verbreitung und unbekannter Mächtigkeit.

a. Rothe und grüne Thonschiefer, graue, weiss geäderte Kalksteine und Quarzite

.

bis 1500 F. mächtig.

I. Krystallinische Gesteine.
b. Glimmerschiefer und Hornblendeschiefer, deren Schichten stark geneigt; mit

Einlagerungen von Quarzit, körnigem Kalk und Dolomit.

a. Gneiss und Granit.

Unter diesen verschiedenen Formationen ist die älteste die der kry-

stallinischen Gesteine von grosser Verbreitung. Granit und Gneiss

geben sich durch vielfache l'bergänge als gleichzeitige Bildungen kund; in

beiden treten Gang -Granite auf, die manche — dem Lager-Granit fremde

— Mineralien lühren, wie Turmalin, Orthit. Die Einlagerungen von körni-

gem Kalk im Gneiss-Gebiet enthalten die für jenes Gestein so bezeichnen-

den accessorischen Gemengtheile , wie Spinell, Chondrodit Wollastonit, Ve-

suvian, Granat u. a. — Die nach ihrer Entwicklung am Hekla Hook-Berge

benannten Schichten gehören wohl der ü bergangs-Formation an; ein

weiteres Urtheil lässt sich beim Mangel von Petrefacten nicht fällen. —
Während, wie oben bemerkt, die Gruppe des Bergkalkes mit gänzlich

von Versteinerungen entblösstem Dolomit beginnt, enthalten die darauf fol-

genden Kalksteine zahlreiche Reste von Spirifer ,.>- Productus u. a. ; die

Tri a s - F o r ma t i o n ist ebenfalls nicht arm an Fossilien, welche bereits von

Lindström beschrieben wurden; unter den häufigeren sind zu nennen Haio-

bia Lommeli und H. Zitteli Lindst., sowie Nautilus Nordenskiöldi Lindst.

Es scheint, dass d i e se Sc h i c h t e n den a Ip i n en Tr i as b i 1 d u n gen ent-

sprechen. Die durch kieshaltige Kalksteine und harte Sandsteine vertre-

tene J ura- F or mati on führt namentlich Belemniten aus der Familie der

Arcuaten, besonders B. triplicatus. Die an mehreren Orten entwickelten

Tertiär- Gebilde, stellenweise eine Mächtigkeit von 1000 bis 1500 F.

erreichend, sind durch ihre fossilen Pflanzen von Interesse, welche 0. Heer

neuerdings untersucht hat'"'; sie sprechen für mioeänes Alter. An der

Kings-Bay kommen auch kleine Braunkohlen -Flötze vor. — Unter den

jüngeren krystallinischen Gesteinen verdient der auf Spitzbergen sehr ver-

breitete, im Gebiete verschiedener Formationen erscheinende Hyper^thenit
Erwähnung. Er zeigt sich nach Nordenskiöld stets von sehr gleichbleibender

petrographischer Beschaffenheit: eine körnige Masse, aus Hypersthen und La-

bradorit bestehend : als accessorischer Gemenglheil findet sich Titaneisen.

Sehr eigentümlich ist die häufige und ausgezeichnete säulenförmige

* Vgl. Jahrb. i868, 870.
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Absonderung des Hypersth eni t. — Eine geologische Karte nebst Pro-

filen erläutert noch weiter das Auftreten der verschiedenen Formationen. Es^
ist mit Dank anzuerkennen, dass Nordenskiöld's wichtige Abhandlung durch

die Übersetzung aus dem Schwedischen in's Englische einem grösseren Pub-

licum zugänglich wurde.

Dr. M. Nbumayr: Petrographische Studien im mittleren und
oberen Lias. (Württemb. naturw. Jahresh. XXIV. Jahrg. Stuttgart, 1868.
53 S.) -

Der Verfasser hat zu seinen petrographischen Studien die Umgebung des

Bades Boll in Württemberg ausgewählt, worüber Oppel ein genaues Profil

gegeben hat, dessen Schichten einer eingehenden chemischen Untersuchung

unterworfen werden.

1. Graue Mergelkalkbänke mit Thonzwischenlagen. 10'.

2* Bituminöse Mergelschiefer. 8'.

3. Schwach bituminöse? Kalkbänkchen. 2".

4. Bituminöse Schiefer nach unten mit zahlreichen Fischschuppen u. s. w. 1
,

/2
/
-

5. Etwas bituminöser Kalk (Oberer Stinkstein). l'/V*

6. Bituminöse Schiefer. 3'.

7. Schwächer bituminöser, etwas schieferiger Mergel (Unterer Stinkstein). 1'.

8. Bituminöse Schiefer. 6'.

9. Schwefelkiesreiche Mergelschicht. 2''.

10. Etwas bituminöser Scbieferthon mit Pfianzenresten. 2".

11. Stark bituminöser, sehr zäher Schiefer (Tafelneins). 1'.

12. Wie 10. 2-

13. Gelblichgrauer mergeliger Kalk. 6'.

14. Graublauer, etwas schieferiger Thon mit vereinzelten Mergelbänken. 45'.

15. Wie 14., jedoch feinkörniger. 10'.

16. Graue Mergelkalke mit Schieferthonzwischenlagen. 25'.

17. Etwas schieferig verwitternder Mergelkalk. 2'.

18. Wie 16. 3'.

Darunter mächtige dunkele Schieferthone mit Geodenbänken, das oberste

Glied des unteren Lias.

Es gewährt petrographisches Interesse , dass man in dieser Reihe ge-

wisse Übergänge zwischen Kalk, Schieferthon und bituminösem Mergelschiefer

findet. Um sowohl für diese als zahlreiche andere in dieser Abhandlung be-

sprochene Sedimentgesteine unter einander leicht vergleichbare Zahlen zu

gewinnen, wurde vom Verfasser die Summe der in einem Gesteine enthal-

tenen Carbonate und Silicate = 1 gesetzt, und dann der der Menge der

Silicate entsprechende Bruch berechnet, welcher Silicatquotient genannt wird.

Setzt man diesen an die Stelle des Procent-Gehaltes, so ergibt sich ganz

einfach folgende Tabelle

:

Silicatquotient. Benennung.

0,0-0,1 Kalk.

0,1—0,2 Mergeliger Kalk.

0,2—0,4 Kalkiger Mergel.

0,4—0,6 Mergel.

0,6—0,8 Thoniger Mergel.

0,8—1,0 Thon.
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Wiewohl diess für diejenigen Gesteine , welche ausser Carbonaten und

Silicaten nur wenig fremde Bestandteile enthalten, geringeren Werth hat,

so gewährt es dagegen bei Betrachtung von bituminösen Schiefern u. s. w.,

und deren Vergleichung mit Mergeln, Kalken und Thonen ziemliche Vor-

theile.

Wir müssen natürlich hier davon absehen, dem Verfasser in das Detail

seiner gewissenhaften Untersuchungen zu folgen, die er in dem berühmten

Laboratorium zu Heidelberg und München ausgeführt hat, dürfen aber nicht

unterlassen, anzuerkennen
,

dass er dieselben mit möglichster Rücksicht auf

üllgemeinere geologische Verhältnisse durchgeführt hat. Der Kieselsäuregehalt

aller Thonschiefer, Schieferthone u. s. vv. schwankt meist zwischen 50 und 70°/ o ;

unter 134 Analysen, die der Verfasser verglich, sanken nur 5 um mehr als l /o

unter das Minimum, 7 überstiegen das Maximum um ebensoviel. Die Durch-

schnittszahl dieser 134 Analysen war 61°/n . Ferner wird der in den mei-

sten Thonschiefern und Thonen bedeutende Eisengehalt hervorgehoben Über

den Ursprung der verschiedenen Sedimentgesteine, den Grund für ihre schie-

ferige u. a. Beschaffenheit, selbst über den Charakter der darin eingeschlos-

senen Organismen sind beachtenswerthe Winke eingeslreuet, welche ein

junger Chemiker nur selten zu berücksichtigen pflegt. Wir freuen uns, dass

Herrn Neumayr durch seine Übersiedelung an die geologische Reichsanstalt

in Wien sich ein weites Feld für die von ihm mit Glück eingeschlagene

Richtung eröffnet hat.

G. v. Helmersen: die Stein kohlen -Formation des Urals und
deren practische Bedeutung. (Me'm. phys. et chim. tire's du Ihill. de

VAc. imp. des sc. de St. Petersbourg, T. VII, 1S66. 8°. p. 95-170.) —
Als v. Helmersen den Ural im Jahre 1883 bereiste, war es ein einziger

Hüttenbezirk, Neviansk, der über Holzmangel klagte und seinen Betrieb dess-

halb einschränken musste; auch Artinsk, das jedoch nicht im Gebirge selber

liegt, war um seine Zukunft sehon damals im Beginnen der Sorge; im Übri-

gen galt der Waldvorrath des Urals für unerschöpflich. Nach schonungs-

losen Verwüstungen in der Nähe der Hütten ist jetzt das Bedürfniss nach

Steinkohlen auch dort dringend hervorgetreten, und wo dieselben leicht zu

erhalten waren, wie in AI exan dro wskoi , der Wsewoloshky's, und Kise-

lowsk, der Herren Lasarew, hat man die Kohlenlager in Angriff genommen
und braucht sie in Alexandrowsk zum Puddeln , in Alexandrowsk und Kise-

lowsk zum Heizen der Dampfmaschine.

Dass am Ural brauchbare Steinkohlen vorkommen, wusste man schon

seit dem Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts. Der Beginn ihres Ab-
baues fällt jedoch in eine verhältnissmässig neue Zeit, wie man aus den ge-

schichtlichen Mittheilungen v. Helmersen's hierüber erfährt. Derselbe wurde
vornehmlich im Jahre 1860 durch den Oberberghauptmann Völkner ener-

gisch angeregt.

Wichtige Mittheilungen über das Vorkommen der Steinkohlen an den

Abhängen des Ural verdankt man dem Director R. Ludwig in Darmstadt (in
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einem Berichte über die Berg- und Hüttenwerke und Ländereien Sr. Exc. d.

Hrn. Nikita v. Wsewoloshky. vom 1. Dec. 1860), und dem Staatsrath Pander

(Verh. d. min. Ges. zu St. Petersburg, 1862), die schon in der Geologie der

Steinkohlen Deutschlands und anderer Länder Europa
1

«, 1865, 1. Bd., S. 396

u. f. von Geinitz zusammengestellt worden sind. Seitdem haben namentlich

die Herren Tschernow , Verwalter des LASAREw'schen Besitzes, und Petrow,

einer der Beamten der Wsewoloshky'schen Werke wichtige weitere prac-

tische Aufschlüsse folgen lassen , während V. v. Möller nicht nur eine gute

geologische Karte des Kynowsker Bergreviers angefertiget hat, sondern auch

eine andere Karte vorbereitet, auf welcher der Verlauf der am Westabhange

des Urals verbreiteten Kohlenformation umständlicher und richtiger angegeben

ist, als auf den früheren Karten.

Herr v. Helmersen hält noch jetzt fest, dass die Steinkohle am ganzen

Westabhange des Ural in zwei verschiedenen Horizonten vorkomme, wie

Pandkr's Untersuchungen ergeben haben. Der obere liegt in quarzigen

Sandsteinen, welche ihre Stelle zwischen dem oberen und unteren Berg-

kalke einnehmen; der untere ist ganz derselbe, wie im Tula Kalugaer Bassin,

nämlich zwischen dem unteren Bergkalke und dem devonischen Sy-

steme. Zu diesem letzteren Horizonte gehört die Steinkohle von Archangelo-

Paschiisk am Westabhange und die Kohle von Kamenskoi am Ostabhange

des Gebirges. Freilich spricht Pander am genannten Orte zugleich aus:

Nirgends ist ein Kohlenlager unter seiner ursprünglichen Decke erbohrt

worden, die obere Kohle nicht unter dem oberen, die untere nicht unter

dem unteren Bergkalke ! Das Vorhandensein der Steinkohle unter dem obe-

ren Bergkalke oder Fusulinenkalke wird auch von Ludwig anerkannt und

kann als normales für diese Gegenden nicht bezweifelt werden, wogegen

das Vorkommen von bauwürdigen Kohlenlagern im Liegenden des unteren

Bergkalkes mit grossen Productus-Arlen wohl mehr zu Ausnahmen als zur

Regel gehören dürfte und selbst für das Tula-Kalugaer Bassin von einigen

Forschern, wie Auerbach und Trautschold, geläugnet wird *; anderseits kön-

nen Kohlen wohl selbst in noch tieferen Horizonten auftreten. Warum man

aber an den Abhängen des Ural, wie überhaupt in Russland, bis jetzt ganz

vorzugsweise gerade diese tiefste Zone zu weiteren Nachforschungen nach

Steinkohle verfolgt, statt in dem Hangenden des oberen Bergkalkes,

oder Fusulinenkalkes, um im Liegenden der permischen Formation,

oder Dyas, die jedenfalls ergiebigere S i gi 1 1 a r i e n zo n e oder eine höhere

Zone der productiven Steinkohlenformation zu erreichen, würde schwer be-

greiflich sein , wenn nicht vielleicht gerade die Nähe vorhandener Hütten,

leichtere Communication und derartige Verhältnisse diess rechtfertigten.

Im Allgemeinen ist diese Abhandlung v. Helmersen's der Mahnruf eines

hochverdienten und tieferfahrenen Mannes an Regierung und Volk, die in

* Aus einem Briefe des Herrn Emil Lewin (oder LEO) zu Malöwka bei Tula in

Russland ersieht man, dass derselbe im dortigen Kohlengebiote 84 Fuss unter devonischem

Kalkstein mit sehr deutlichen charakteristischen Versteinerungen ein, wenn auch nur schwa-

ches, aber sehr reines Kohlenfiötz aufgefunden hat. (Berg- und hüttenmänn. Zeit. 1868

No. 8, p. 64.)
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der Erde noch ruhenden Schätze zu heben und nutzbar zu machen zur Be-

förderung der Industrie, des Wohlslandes und der Civilisation überhaupt.

C. Paläontologie.

E. W. Binney : O bs ervations on the Structure of Fossil
Plauts found in the Carboniferoits Strata. Part. I. Calamites

et Calamodendron. London, 1868. 4°. p. 1—32, PI. I— VI. (Schriften

der Palaeontographical Society für das Jahr 186T.) —
Der Verfasser beschreibt hier 16 Exemplare fossiler Pflanzen aus der

unleren Abtheilung des Steinkohlenrevieres von Lancashire, welche mit Aus-

nahme eines einzigen von South Owran, PI. III, f. I, sämmtlich Structur zei-

gen. Sie gehören zumeist der Gattung Calamodendron Bgt. = Calamitea

Cotta * an und werden von Binisey Calamodendron commune genannt.

Die vermeintliche Verwandtschaft zwischen Galamodendron und Cala-

mites lässt sich indess auch aus dieser schönen Darstellung der Stammstructur

nicht erkennen, es fehlen dem Calamodendron z. B. die für Calamites und

andere Equisetaceen so charakteristischen weiten Luftcanäle in dem Paren-

chym des Stengels. Eine weit grössere Verwandtschaft scheint zwischen Ca-

lamodendron und der zu den Cycadeen gehörenden Gattung Medullosa Cotta

zu bestehen: namentlich erinnert auch der von Binney PI III, f. 7 gegebene

Querschnitt an Medullosa elegans Cotta, Dendrolithen T. XII, f. 1—3.

Ob daher die PI. IV und V abgebildeten Fruchtzapfen zu Calamoden-

dron commune gehören, oder zu einem wirklichen Calamilen, wollen wir

nicht verbürgen. Sie erinnern an die von R. Ludwig beschriebenen Früchte

von Calamilen, auf welche Gattung wahrscheinlich auch Aphyllostachys Jug-

neriana Göpp. {Act. Ac. Leop. Car. Vol. XXXII, Taf. I) zurückzuführen ist.

Wenigstens nähert sich letztere durch die wirtelarlige Stellung der Frucht-

ähren mehr den Calamiten und Equisetiten (Jb. 1866, 764), als den

Asterophylliten und Sphenophyllen , deren Zweige und wohl auch Frucht-

ähren gegenständig sind. Dass die von Göppebt beschriebene Pflanze wirk-

lich aus der Steinkohlenformation stamme, wird um so wahrscheinlicher, als

Binney PI. VI, f. 1 einen ganz ähnlichen Fruchtstand aus der Steinkohlen-

formation beschreibt.

Zum Unterschiede in der Form der Sporangien, welche bei Aphyllosta-

chys fast quadratisch , bei Sphenophyllum und Annularia aber fast kreis-

rund sind , haben sowohl Göppert als Binney die sogenannte Volkmannia

sessilis Presl. etc. abgebildet. Ausserdem enthält PI. VI bei Binney noch

eine Abbildung der Annularia longifolia Bgt. unter dem Namen Astero-

phyllites longifolia.

* B. COTTA, die Dendrolithen. Dresden u. Leipzig, 1832.
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Ed. Lartet and H. Christy: Reliquiae A qui tanicae. Edited by

Th. R. Jones. Part. VI 8f VII. London, 1868. p. 53 -72, 73 94, 81—96

PI. A. XIX, XX: B. XI- XIV; C. I—VI. (Jb. 1868, 765.) — Der Haupt-

inhalt dieser Hefte gilt dem Funde von menschlichen Schädeln und Knochen

in der Höhle von Cro-Magnon in der Dordogne, die mit mannichfachen, aus

Knochen gefertigten Geräthen und zahlreichen durchbohrten Schnecken hier

zusammen vorkamen. Unter letzteren herrscht Littorina littorea vor, von

anderen werden Purpura lapillus , Turritella communis (T. Cornea nach

Bourguignat) und Fusus islandicus namhaft gemacht. Sie haben, zu Hals

ketten vereint, einst als Schmuck der hier begrabenen Frauen gedienl. Auch

alte männliche Schädel lassen sich neben weiblichen gut unterscheiden und

es ist von hohem Interesse, über den Menschen der Renthierzeit wiederum

neue Aufschlüsse gewonnen zu haben.

Dr. R. Richter: Noch älter. Saalfeld, 1868. 8°. 15 S.

Der thätige Saalfelder Geologe halte im vergangenen Jahre ein allem

Anscheine nach der Bronzezeit angehörendes Skelet aus der Nähe seines

Wohnortes beschrieben (Jb. 1868, 371), diessmal berichtet er über einen

noch älteren Fund, über die auf den Höhen bei Saalfeld von ihm entdeckten

roh bearbeiteten Feuersteinhämmer, Pfeilspitzen und Messer. Die erste Notiz

darüber wurde in Sitzungsb. d. Isis in Dresden, 1868. No. 7—9, S. 115

- gegeben, doch glückte es den neueren Bemühungen des Verfassers, dieselben

hier wesentlich zu ergänzen. Durch sie ist auch SaalTeld zu einer Station

aus der Steinzeit gestempelt worden. Der Ertrag des Schriftchens war auch

diessmal für arme Schulkinder bestimmt.

v. Eichwald: über die alte Bevölkerung während der Stein-

zeit und Bronzezeit. — In einer Sitzung der Section für Mineralogie

und Geologie der 42. Versammlung deutscher Naturforscher und Ärzte in

Dresden am 23 Sept. Hess Staatsrath v. Eichwald von neuem Streiflichter

auf die älteste Bevölkerung Russlands fallen, wie er sie schon in einem

„Lettre ä Dr. Renardu (Bull, de la Soc. imp. des nat. de Moscou, 1867,

No. 2) angedeutet hatte.

Er meint, dass das Steinzeitalter passend mit der Benennung des

celtischen, das B r o n z e z e i t a 1 1 e r mit der des scythischen und das

Eisenzeitalter mit der des wendischen zu vertauschen sei.

Das älteste Volk, das aus Osten, aus Asien durch die altaischen Berg-

ketten, nach Westen, nach Europa zog, waren die Celten, die vorzugs-

weise mit Steinwerkzeugen die Altaischen und Uralsehen Gold und Silber-

bergwerke bearbeiteten und dort im Altai, wie im N. des europäischen Russ-

lands, im Olonetz'schen Gouvernement, viele SteinWerkzeuge hinterlassen

hatten. Die Celten wanderten damals bis zum äussersten Westen Europa's,

bis nach Frankreich und Spanien, Belgien und England aus.
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Darauf setzten sich die alten Tschuden des Altai oder Herodot's

Scythen in Bewegung; sie bearbeiteten anfangs die Gold- und Kupfer-

Gruben mit kupfernen und Bronzewerkzeugen , deren sich schon zum Theil

auch ihre Lehrer im Bergbau, die Celten, bedient hatten, obgleich in sehr

untergeordneter Weise, da ihre Werkzeuge meistentheils aus verschiedenen

Steinarten angefertiget waren. Die Tschuden siedelten sich im Ural und in

Südrussland in zahlreichen Stämmen an , die von Herodot und Strabo als

Scythen, als Aorsen und Siraken beschrieben werden und noch später

den Namen der Romanen oder Kamascythen führten: von ihnen rühren die

Steinbilder der südrussischen Steppe her. Die Komanen und andere Scythen

zogen späterhin, die letzteren als Ungarn, über die Donau nach Westeuropa,

wo sie sich niederüessen und den kriegerischen Stamm der alten Tschuden

bildeten, während die andern ansässigen und friedliebenden Stämme, die Si-

raken, die Wogulen, die Wotjaken in ihren Stammsitzen, dem Ural, zurück-

blieben und Ackerbau und Handel trieben.

Das Eisenaller würde nach v. Eichwald's Ansicht vielleicht mit dem

Namen des wendischen zu vertauschen sein, weil die Wenden das älteste

slavische Volk bilden, das Westeuropa von der Ostsee an bis zum adriati-

schen Meere bewohnte und als Agathyrsen Herodot's sich mit der Bearbei-

tung der Eisenerze in den Karpathen und in Siebenbürgen beschäftigte. Zu

ihnen gehören auch die Budinen Herodot's in deren Namen v. E. gleichfalls

die Wenden wiedererkennt, die als solche späterhin von Vtolemaeus , dem

Geographen, überall in dem heuligen Litthauen und an der Ostsee angenommen

werden, wo in Mecklenburg-Schwerin die grösste Anzahl von eisernen Werk-

zeugen und Waffen in ihren Gräbern gefunden wird. Sie werden in dem

schönen Museum von Schwerin aufbewahrt und sind von H. Lisch ausführlich

beschrieben und abgebildet worden.

Ed. v. Eichwald: die Lethaea Rossica und ihre Gegner. Mos-

kau, 1868. 8°. 37 S. — Der Verfasser gedenkt noch einmal des Apio-

crinites dipentas Leuchtenberg, welchen v. Eichwald als Homocrinns, Voll-

borth als Hybocrinus , Grewingk als Hoplocrinus auffuhrt und womit er

geneigt ist, auch Baerocrinus zu vereinen. (Vgl. Jb. 1866, 248; 1867
i

633, 767) ; er verbreitet sich ferner über v. Möller's Arbeil über die Trilo-

biten der Steinkohlen-Formalion (Jb. 1868, 510) und kommt noch einmal

auf Steller's Seekuh zurück.

George Victor du Noyer, District Surveyor of H. M. Geological Sur-

vey of Ireland, starb am 3. Januar 1869 zu Antrim.

Jamks David Forbes, geb. den 20. Apr. 1808, bekannt durch seine Ar-

beilen über die Gletscher, verschied Mitte Januar 1869. (The GeoL Mag.

1869, No. 56, p. 93—96.)
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Dr. ph. Hermann v. Meyer in Frankfurt a. M. verschied nach längerem
Leiden am 2. April 1869, ein unendlich schwerer Verlust für die Wissen-
schaft !

Versammlungen.

Der internationale Congress für vorgeschichtliche Archäologie
wird am 27. Aug. d. J in Copenhagen zusammentreten und am 3. Sept.

geschlossen. Als Präsident des Congresses fungirl für 1869 J. J. A. Worsaak.

Petrefacten - Handel.

Zu verkaufen ist ein sehr schönes Exemplar von Pterodactylus aus dem
lithographischen Kalk von Eichstädt bei:

F. Späth,

kön. bayerischer Oberförster

in Schernfeld bei Eichstädt in Bayern.

Glessen, den 4. März 1869.

Um mehrfachen Anfragen in Betreff von Abgüssen der ausgezeichneteren

Stücke meiner an das Museum der geological survey zu Calcutta abgegebenen

Sammlung fossiler Wirbelthiere zu genügen, lasse ich hierdurch zur Kenntniss

der sich noch dafür interessirenden Museen gelangen, dass ich die noch vor-

handen gewesenen Formen an den Herrn Bildformer J. V. Vanni zu Frankfurt

a. M. abgegeben habe, von welchem Abgüsse bezogen werden können.

Dr. v. Klipstein.

Nachdem mir von Herrn Professor v. Klipstein die Gypsformen der wis-

senschaftlich werthvollsten Gegenstände von dessen früherer Sammlung fos-

siler Wirbelthiere unter dem Zugeständnisse übergeben worden sind , von

denselben Abgüsse an öffentliche Museen und Privatsammlungen abzugeben,

nachdem ich ferner diese Formen vollständig neu hergestellt habe, beehre ich

mich, hierdurch zur Anzeige zubringen, dass bei mir gedruckte Verzeichnisse der

abzugebenden Stücke zu beziehen sind, und ich dieselben einzeln , oder die

ganze Sammlung nach der Natur treffend gemalt, zu massigem Preise zu lie-

fern bereit bin.

Die drei ausgezeichnetsten Stücke der Sammlung sind zu folgenden Prei-

sen zu beziehen

:

1. Vollständig restaurirter Kopf des Dinotherium giganteum in ein Dritt-

theil der natürlichen Grösse 60 Francs.

2. Sechs Fuss langer Femur desselben Thieres .... 35 „

3. Schädel des Tapirus priscus 25 „

Frankfurt a. M., Schillerplatz.

Johann Valentin Vanni.
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